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Programm und Koanalitionsfrage.
Die Verhandlungen des Parteitages in Görlitz. e

Schluß der Erdffnungsſttzung.
ender Wels begrüßt dann die Vertreter der ausländi-

n Bruderparteien, den ſchwediſchen Gen. Guſtaf Moeller,
ie däniſchen Genoſſen Stauning und Anderſen, den

holländiſchen Genoſſen Loopuit. Zum erſtenmal nach dem
Kriege hat auch die belgiſche Sozialdemokratie als ihren Ver-
treter den Genoſſen de Brouckere ankündigen laſſen. (Beifall.)
Wir begrüßen von der tſchechiſchen Sozialdemokratie den Ge
goſſen Nemec und ſeine Freunde. Das Deutſche Reich und diemee ſind wirtſchaftlich auf enges Zuſammenarbeiten
angewieſen. Der uns früher die Grüße der ungariſchen Sozial
demokratie überbrachte, Genoſſe Buchinger, kommt diesmal
als Exilierter, als Opfer des weißen Schreckens in Ungarn zu uns.
Ein anderer Exilierter, der unſer Gaſt iſt, iſt Anſer Genoſſe
Tſcheid ze aus Georgien, einerd der alten Kämpfer im sariſti-
ſchen Rußland. Wie damals die Sozialdemokraten vom Zaris-
nus vertrieben wurden, ſo müſſen ſie jetzt vor dem Bolſchewismus
lüchten. (Pfuirufe.) Die deutſche Sozialdemodratie iſt Freund
und Vertreter aller Unterdrückten im eigenen Lande wie draußen.
Sie fordert für Georgien das Selbſtbeſtimmungsrecht und Freiheit
von jeder Unterdeückung, ſei ſie georgiſch oder bolſchewiſtiſch.

An den Parteitag ſind eine Reihe von Begrüßungen ein
gegangen. Unſer alter Vorſitzender drahtet:

„vViel Glück zur G u Tagung. Möge der Parteitag diewichtigſte Au in der gen ung aller Kräfte zur Verteidi-
Fns und ung der Republik erblicken. Nochmals Gruß

uer Fritz Ebert.“ (Lebhafter Beifall.)
r erwidern dieſen und ve rn, daß die deutſchen

Arbeiter zum Frieden bere r r auch zum Kampfe gerüſtet ſind.
e rner hat unſer Genoſſe Adolf Müller, der deutſche Ge
andte in Bern, herzliche Grüße J Schließlich ſandte uns
die Arbeiterjugend vom Niederrhein herzliche Jugendgrüße. (Bei-
fall.) Die d len Tagungen der Arbeitsringend in Weimarvo
und Bielefeld haben gezeigt, daß der Soziglismus ein neues Ge
ſchlecht heranreifen läßt. das eiſenhart im Kampfe ſtehen wird um
das in. Weiter begrüßt uns ein Vertreter der Danziger
Sozialdemokratie. Danzig iſt deutſch und wird deutſch bleiben,
nögen uns auch die Grenzen trennen! (Beifall.)

Es folgt die
Feſtſtellung der Tagesordnung.

Dem Antrage, die Steuer, Ernährungs- und Te ungeſragen
beſonders zu behandeln, wird dadurch Genüge geletiſtet, daß nach
dem Referat von a über die Tätigkeit der Reichstagsfraktion,
Keil über die Steuern und Georg Schmidt über die Er-
nährung und Teuerung befondere Referate halten werden. Ueber
die Fragen der Juſtiz wird mit verlängerter W degr Genoſſe
Radbruch ſprechen. Am Montag wird Molkenbuhr über
die Arbeit der Programmkom miſſion berichten.

Die Reihe
der ausländiſchen Vegrüßungen

eröffnet der Vorſitzende der däniſchen Sozialdemokratie Stau-
ning, der der ungeheuren Schwierigkeiten gedenkt, die der deut-
ſchen Sozialdemokratie auf dem Wege zu ihrem Siege noch ent-

Aber die deutſche Sozialdemokratie hat den hiſtori
chen Auftrag, das Werk glücklich zu vollenden, denn dieſer Sieg
wird über Deutſchlands Grenzen hinaus für die politiſche Entwirk
lung der Welt von entſcheidender Bedeutung ſein. Die demo-
kratiſche den Republik muß unerſchütterlich geſichert werden.
(Großer Beifall.) Guſtav Möller- Stockholm überbrinzt
die der ſchwediſchen Sozialdemokraten und macht dem
artehſag Mitteilung von dem ſozialdemokratiſchen Wahlſieg bei
den geſtrigen Reichstagswahlen. Mit 90 Mandaten ſtellen wir
40 Prozent des Parlaments dar, während die Linksſozialiſten

die Kommuniſten nur 1 Abgeordneten haben. (Stürm.
eifa
NemecPra rich r die tſchechiſche Sozialdemokratie.

Wir ſtehen vor größeren Aufgaben als je. Es gilt praktiſch kon
ſt uktive Arbeit zu leiſten. t ſind daran, mit unſeren Kommu-niſten fertig zu werden. Seitdem ſie die Partei geſpalten haben,
iſt ihre Stoßkraft vermindert und der Kapitalismus erhebt wieder
frech ſein Haupt. Es iſt ſchwer zu ſagen, ob die Reaktion von rechts
oder die Reaktion von lints die Arbeiterſchaft mehr geſchädigt hat.
Wir ſind entſchloſſen, wieder in die Regierung und in die Koali-
tion hineinzugehen. Wir ſind zu ſtark, um uns in Oppoſition zu

ellen. Wir würden damit die Republik zertrümmern zum Scha-
en auch der anderen Länder. all.

Loopuit-Holland: Wir verſtehen Jhre Freude, nach dem
ſchrecklichen Kriege wieder internationale Beziehungen pflegen zu
können, aber eine noch größere Freude bereitet es uns, daß wir
nun wieder uns mit allen Bruderparteien als internationale
Sozialiſten zuſammenfinden können. Jn Holland hält ſich hinter
Staächeld: n33 ein Reſt aus dem deutſchen Feudalismus auf.
(Heiterkeit.) M T es Jhnen gelingen, die ganze deutſche Real-
tion hinter einen Stachell t zu Sr.

m Ramen der ungariſchen Sozialdemokratie in der Emi-
ration ſpricht Buchinger: Der Hotthyſchrecken iſt eine

nde für die Menſchheit. Ohne die Unterſtützung der Entente

Erſtrebung der Räteherſchaft eingeſetzt.

könnte er ſi g. t nicht halten. Eine merkwürdige demo
h T ik, die Lloyd George und Briand Ungarn gegenüber treiben. Die Gefahr gilt auch für Sie, denn das heutige
Ungarn iſt das Aufmarſchgebiet auch für Kahrbayern (Sehr
richtig). Dieſe Herrſchaften ſtecken alle zuſammen und arbeiten ſich

keit ander ſpricht georgieidze (m n p georgiſch.Die Rede wird von r ins Deulſche überſetzt. Eb ſchildert b

Zuſtände, die nach der Ue der demokratiſchen geor

giſchen Republik in Georgien entſtanden ſind. Gut geht es dort
nur den Spekulanten, Schiebern, Gaunern und bolchewiſtiſchen
Volkskommiſſaren, die ſich ausgezeichnet vertragen. Die Arbeiter
ſchaft iſt brutal verſklavt und zu Tode gehungert und ihre Vor-
e e im Geſängnis. Der BVolſchewismus iſt heute die
ſtärkſte Stütze der Weltreaktion, denn er ſpaltet alle
Arbeiterparteien. Gegen das bolſchewiſtiſche Gift wehren wir
uns am beſten durch die Einigung aller Arbeiter (Lebh. Beifall).

Bohne- Danzig. Jch als Vertreter des deutſchen Danzig
muß als Ausländer ſprechen (Zuruf: Nicht für immer!). Das
Schmachwerk des Verſailler Friedens hat uns gegen unſeren
Willen vo deutſchen Mutterlande losgeriſſen aber die geiſtige
Gemeinſchaft kann keine Macht der Welt erſchüttern. Wir wer
den ſie pflege, bis einſt die durch Gewalt gezogenen Schranken
fallen. Der ſogenannte Völkerbund unterſtützt unſere Vergewal-
tigung und Poloniſierung. Das Bürgertum raubt uns alle Frei-
heiten und Rechte. Die Betriebsräte ſind abgeſchafft. Alle So-
zialdemokraten werden aus den öffentlichen Aemtern entfernt.
Der Sieg der deutſchen Sozialdemokratie wird auch unſer Sieg ſein

Vorſitzender Wels dankt den Vertretern der Bruderparteien
für ihre freundlichen Worte. Die deutſche Sozialdemokratie fühlt
ſich als Glied der Jnternationale. Deutſchlands Geſchick und ſeine
Grenzen werden von Fremden beſtimmt, aber man ſoll nicht ver-
geſſen, daß, wenn man die deutſche Wirtſchaft erdroſſelt, man die
geſamte europäiſche Wirtſchaft zugrunde richtet. Allein können
wir nicht gegen den internationalen Kapjitalismus kämpfen, des
halb gelangen wir nicht zur Ruhe und Raſt eſſen die Cadres
der deutſchen Arbeiterſchaft einig und geſchloſſen geſammelt
haben unter dem Banner der deutſchen Sozialdemokratie
(Stürm. lang anhaltender Beifall).

Nach einer Pauſe wird das künſtleriſche Programm mit
Rezitationen und Orgelſpiel fortgeſetzt. Erſt in der elften Stunde
wurde Sitzung geſchloſſen.
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Erſter Tag.
Görlitz, 19. September 1921.

Vorſitzender Wels eröffnet die Sitzung und erteilt ſofort
das Wort dem Genoſſen Molkenbuhr. Molkenbuhr ſpricht nach
dem am Sonntag gefaßten Beſchluß über

die Arbeit der Programmkom miſſion

und über die Einſetzung einer neuen Kommiſſion von
28 Mitgliedern: Unſere Bewegung braucht, wenn ſie rüſtig vor
wärtsſchreiten will, einen Motor als treibende Kraft, und das
iſt das Programm. Es ſoll ſich gerade an die Kreiſe wenden,
die der Bewegung bis dahin völlig fern ſtanden, und unter
dieſem Geſichtspunkt hat uns das Erfurter Programm wertvolle
Dienſte geleiſtet. Wir ſind mit ihm zur ſtärkſten deutſchen Partei
geworden. Was von dem Erfurter Programm gilt, gilt ebenſo
von dem Gothaer Programm, welches uns ermöglichte, dem
Sozialiſtengeſetz den echten Rebellentrotz entgegen-
zuſetzen und allen Lockungen von Moſt und Stöcker erfolgreich
zu widerſtehen. Das alte Programm ſtand einem, wie es ſchien,
faſt unerſchütterlichem Kapitalismus gegenüber. Der Welt-
krieg hat die Lage vollkommen geändert. Selbſt
in den Siegerſtaaten iſt der Kapitalismus krank. Die Neutralen
leiden nicht minder ſchwer. Es muß eine neue Welt aufgebaut
werden, und die Arbeiterſchaft muß ſie bauen (Sehr
cut!). Unſer Programm ſoll nun ſagen, wie die neue Welt ge-
baut werden ſoll. Wir brauchen ein Programm prak-
tiſcher Berwirklichung, und da löſt ſich jedes einzelne
große Problem in eine ganze Anzahl von Details auf.
Aber wir dürfen dieſe Kleinigkeiten nicht unterſchätzen. Die
Programmkommiſſion hat zu ihren Arbeiten zahlreiche Sachver-
ſtändige hinzugezogen und die Ausarbeitungen der Sachver-
ſtändigen veröffentlicht. Die reichliche Kritik an ihnen hat
wenig poſitive Vorſchläge gebracht. Genoſſe Felliſch ver
langt, daß der Entwurf jeden Arbeiter feſſeln und überzeugende,
werbende Kraft entfalten müſſe. Aber warum entwirft Genoſſe
Felliſch nicht ein Programm mit ſolcher Wunderkraft, warum
ſchont er ſeine Titanenkraft? (Heiterkeit.) Wenn weiter Genoſſe
Wendel zugibt, daß das Programm wiſſenſchaftlich ſorgfältig
abgefaßt iſt und es doch verwirft, warum leiht er uns nicht ſeinen
ſchwungvollen Stil? Jn einer Parteizeitung ſind 20 Artikel gegen
das Programm erſchienen, aber darin war kein einziger poſitiver
Vorſchlag (Hört! Hört!). Jetzt kommt es nur darauf an, daß
das ganze Proletariat ſeine Macht erweitert.
Früher wußten wir vor allem, daß wir den gegenwärtigen Staat
ſtürzen wollten, jetzt ſind aus den alten „Reichsfeinden“ die
Schützer der Republik geworden, die ſie mit echt demo-
kratiſchen und echt ſozialem Geiſt erfüllen wollen. Dieſer Tai-
ſache muß auch das Programm Rechnung tragen. Man hat vom
Programm gefürchtet, daß es die Einigung der Arbeiter
aufhalten könne. Aber noch nie hat ſich der Streit der
Arbeiterprogramme um Programmpunkte gedreht. Auch die Unab-
hängigen haben im Aktionsproramm die Kriſentheorie
und die Verelendungstheorie aufgegeben, aber dafür die

Wir bleiben immer auf
dem Boden der Demokratie, können deswegen bei einer ſpäteren
Einigung aber dennoch einzelne Programmſätze anders bauen.
Bei dem raſenden Entwicklungstempo wird eine ſtarke Nach-
vrüfung des Programms doch bald notwendig ſein und

ein neues Programm ſoll das Panier ſein, um das ſich die
Kämpfer des Sozialismus ſammeln, unter dem ſie den Sieg
erſtreiten werden. (Lebhafter, lang anhaltendex Beifall.)

Jn die Programmkom miſſion werden einſtimmig
gewählt:

Eduard Bernſtein, Dr. Adolf Braun, Otto Braun, Heinrich
Cunow, Eduard David, Echkſtein-Breslau, Gertrud Hanna, Elſe
Hoefe, Hellmann-Hamburg, Marie Juchacz, Wilhelm Keil, Max
Leuterſitz, Paul Loebe, Hans Marckwald-Frankfurt, Hermann
Molkenbuhr, Hermann Müller-Lichtenberg, Max Quarck, Albert
Pflüger-Stuttgart, Antonie Pfülf-München, Dr. Guſt. Radbruch,
Georg Schmidt, Robert Schmidt, Seidewitz-Zwickau, Wilhelm
Sollmann, Friedrich Stampfer, Willi Steinkopf, Heinrich
Ströbel und Rudolf Wiſſell.

Den

Bericht über die Tätigkeit des Poreteivorſtandes
erſtattet

Franz Krüger: Der Ausgang der letzten Reichstagswahlen
bildete den Abſchluß der rückläufigen Bewegung der Partei. Es
zeigte ſich ſehr bald, daß der Erfolg unſerer Gegner rechts und
links den Keim ihrer künftigen Niederlage in ſich
trug. Die deutſche Volkspartei wollte ſich möglichſt ſchnell „rote
Ketten“ anlegen, weil ohne die Sosialdemokratie eine arbeits
fähige Regierung nicht gebildet werden konnte. Noch kraſſer zeigte
ſich die Wirkung bei den Unabhängigegen. Aber die Ernüchterüng
kam ſchnell, als die Arbeiter ſahen, daß der einzig ſichtbare Erfolg
des Wahlſieges der Unabhängigen eine Zurückdrängung
des Arbeitereinfluſſes in der Regierung und die
Bildung einer rein bürgerlichen Regierung war. Das wurde den
Unabhängigen zum Verhängnis, und es kam der Parteitag von
Halle, der zum erſten Schritt wurde auf dem Wege zur Her-
ſtellung geſunder politiſcher Verhältniſſe in der Arbeiterſchaft.
Dieſem erſten Schritt vom radikalen Wort zur vernünftigen Tat
ſind weitere gefolgt, und unſere Aufgabe iſt es, dieſe Entwicklung
durch eine klare, konſequente Politik zu fördern. (Zuſtimmung.)
Wir haben die Pflicht, zu verſuchen, die Macht an uns zu reißen,
und wenn wir dazu nicht imſtande ſind, doch einen möglichſt
großen Teil zu gewinnen und jede Machtvpoſition feſt
zuhalten und zu verteidigen. (Beifall.) Ein ſolches Stück wirk-
licher Macht iſt vor allem die Republik. Ein Unabhängiger hat
zuerſt das Wort geſprochen: „Wir müſſen die demokratiſche Re
publik mit Klauen und Zähnen verteidigen, weil ſie der beſte
Boden iſt für den proletariſchen Klaſſenkampf. (Sehr gut!) Es
wäre ein volitiſches Verbrechen an der Arbeiterbdlaſſe, wenn wir
auf Grund irgendwelcher taktiſcher Erwägungen oder falſch ver-
ſtandener Grundſätze die Republik widerſtandslos den Feinden
oder den halben Freunden 'ausliefern würden. (Beifall.) Unſere
Mitgliederzahl wies ſchon im vorigen Jahre eine höhere Ziffer
auf als jemals vorher bei der noch geeinigten Partei. Trotz
widriger wirtſchaftilcher Verhältniſſe iſt die Mitgliederzahl weiter
geſtiegen und die innere Feſtigkeit der Partei hat zugenommen.
Unſer Funktionärapparat arbeitet ausgezeichnet. Der Agitation
unter den Beamten haben wir beſonderes Augenmerk geſchenkt.
Doch kann die Partei natürlich niemals eine Organiſation zur
wirtſchaftlichen Jntereſſenvertretung der Be-
amten ſein. Dazu ſind die Beamtenverbände da. (Sehr richtig!)
Bei den Wahlen zu den kommunalen Vertretungen, beſonders in
größeren Städten, haben wir einen kleinen Rückgang zu ver-
zeichnen. Man hat nicht immer bei der Auswahl der Kandidaten
eine glückliche Hand gehabt. Beſondere Gewerkſchafts-
liſten bei den Kommunalwablen ſind mit Entſchieden-
heit abzulehnen. Die Feſtigkeit unſerer Organiſation hat ſich in
den letzten Wochen glänzend bewährt, als wir den rechtsradikalen
Kreiſen zeigen konnten, daß ſich die Arbeiterſchaft eine Fortdauer
ihrer Mordhetze nicht gefallen laſſen würde. Die Wiederkehr des
9. November wird uns eine willkommene Gelegenheit bieten zur
Bekundung unſeres Kampfwillens. Der 1. Mai eignet ſich zum
allgemeinen nationalen Demonſtrationstag wie kaum ein zweiter
Tag. Der 9. November iſt kein Tag des Jubels, aber er ſoll
zeigen, daß die Arbeiterſchaft für die Errungenſchaften dieſes
Tages alles einſetzen wird, wenn nötig auch Leben und Blut.
(Beifall.)

Die Verlangſamung unerer Fortſchritte hat dem Streben nach
Einigkeit mamer neue Kraft gegeben. Glücklicherweiſe fordert heute
niemand mehr von uns Einigung um jeden Preis. Wir
haben die Spaltung aufs tiefſte bedauert und immer nach Eini-
gung geſtrebt, aber eine Einigung ohne Uebereinſtim
mung der Grundſätze und Taktik trüge nur den Kampf
in die vereinigte aPrtei und machte ſie kampfunfähig. Die Er-
folge ſolcher Einigung kann man bei der V. K. P. D. beobachten.
Wir müſſen klar ausſprechen, was wir wollen, und zuſehen, was
uns noch von der U. S. P. trennt. Sie hat als große Partei
völkig verfagt, infolgedeſſen begann ihr unaufhaltſamer Nieder
gang. Unüberbrückbar iſt der Gegenſatz zwiſchen dem Leip
ziger Aktionsprogram m und der Notwendigkeit praktiſch-
politiſcher Arbeit. Die Hauptdifferenz bedeutet die Frage der
gemeinſamen Regierungskoalition mit bürger-
lichen Parteien. Die U. S. P. hat ſie als „Ve
zeichnet, aber ihre eigene Haltung ähnelt jetzt verzweifelt dieſem
Verrat. Jhre Gründe für die Unterſtützung des Kabinetts Wirth
iſt unſere beſte Rechtfertigung Solange die Demakratie gekähedet

rrat“ be

u
S



S

iſt fordern die Unabhängigen Wiedereindritt in die Re
vpierung, ſobald die Bedrohung vorbei iſt, ſollen wir aber
wieder abtreten. Ein ſolches Murmelſpiel kann ſich die
größte politiſche Partei, die ernſt genommen werden will, nicht
leiſten. (Sehr wahr!) Den Unabhängigen fehlt der Mut, die
ſelbſterkannte Wahrheit zu vertreten. Wenn Criſvien dieſer Tage
hier in Görlitz geſagt hat, die Arbeiter würden ſchon einig ſein,
wenn ſie zur Macht kämen, ſo antworten wir: wenn wir erſt die
Macht haben, dann brauchen wir Artur Criſpien nicht mehr.
(Heiterkeit und ſehr richtig.) Wir können nicht dulden, daß ein
velne Perſonen der Einigung im Wege ſſtehen,
weil ſie ſonſt von dem ſelbſtgeſchaffenen Piedeſtal herabſteigen
müſſen. Solange die Einigkeit nicht erreicht iſt, wird die Ein
heitsfront durch gelegentliches Zuſammengehen hergeſtellt werden
müſſen. Ein ſolches Zuſammengehen iſt aber nur möglich bei
gemeinſamen Anſchauungen. Die Kommuniſten haben ſich als
wenig angeſehene Bundesgenoſſen gezeigt. Bei der Abſchneidung
der Waffenzufuhr für Polen aus der Republik haben die Kommu-
niſten mit uns und der U. S. P. einen Aufruf vereinbart, und
am nächſten Tage wurde dieſer Aufruf in der „Roten Fahne“
unter wüſten Beſchimpfungen heruntergeriſſen. (Hört! Hört!)
Politiſche Gedankenloſigkeit iſt es auch, wenn man die Parole
der Kommuniſten ungeſehen hinnimmt, und ſtatt „Nie wieder
Krieg“ ſagt, „Nie wieder imperialiſtiſcher Krieg“, damit die
Sowjets ruhig weiter kämpfen können. Jn Frankfurt a. M.
demonſtrierte man mit den Freunden Bela Khuns zuſammen auf
dem Katholikentag. Wenn es wahr iſt, daß man dort ſogar mit
der K. A. P. D. zuſammengegangen iſt Widerſpruch der Frank-
furter Delegierten), ſo bringt uns das um jeden politiſchen
Kredit. Eine ſo ſchwammige Politik, die nicht weiß, was ſie
will, kann nur dem linken Gegner zu einer Bedeutung verhelfen,
die er nicht hat und ſchädigt die Sozialdemokratie. Ein Zuſammen-
gehen mit der Deutſchen Volkspartei wurde ein-
mütig abgelehnt. Wenn der Kaſſeler Beſchluß, in dem
teine Partei genannt war, in der praktiſchen Politik dazu ge-
führt hat, daß wir eine Koalition mit der Deutſchen Volkspartei
ablehnten, ſo nicht desbhalb, weil wir grundſätzlich der Deutſchen
Volkspartei ablehnend gyzenüberſtehen, ſondern weil die prak-
tiſche Politik dieſer Partei und unvereinbar ſchien mit
den Grundſätzen, die wir für einen Teilnehmer an der
Reichsregierung ſtellen mußten. Aber ſehr bald nach dem Partei-
tag trat an den Parteivorſtand die Frage heran, ob ſeine Grund
ſätze auch Anwendung zu finden hätten auf die Regierungs-
bildung in den Ländern. Jn Lippe und in Mecklenburg
mußten wir die Bildung eines bürgerlichen Blocks verhindern
und durften den maßgebenden Einfluß, den die Arbeiterſchaft er-
rungen hatte, nicht preisgeben. Faſt gleichzeitig wurde die Re
gierungsbildung in Preußen brennend. Die Land-
tagswahlen hatten den bisherigen Regierungsparteien recht ge
geben und im neuen Landtag war eine arbeitsfähiga Mehrheit
vorhanden. Nun aber forderten die bürgerlichen Parteien die
Homogentität mit dem Reiche. Wir vertraten den
Standpunkt, in Preußen die alte Koalition fortſetzen, aber keine
Koalition mit der Deutſchen Volkspartei bilden zu wollen, weil
nach unſerer Meinung die neue preußiſche Regierung die Pflicht
hatte, die Demokratie der Verwaltung fortzu-
ſetzen. Nach der Art, wie die Deutſche Volkspartei im Wahl
kampf ihr Programm vertreten batte, konnte dieſe Aufgabe mit
ihr nicht durchgeführt werden. Da ſie noch dazu unſerer
vier Fragen einfach für indiskutabel erklärte, wird kein Partei
genoſſe behaupten, daß wir unter allen Umſtänden in
der Regierung hätten bleiben müſſen. Nicht jede
Beteiligung an jeder Koalition ſtellt eine Machtpoſition dar,
Sehr wahr!) (Der Redner ſpricht weiter.)

Reichsfrauenkonferenz.

Zweiter Tag.
Um 8 Uhr früh ſetzte heute die Reichsfrauenkonferenz ihre

Beratungen fort. Zunächſt referierte Frau Juchacz über „Or
zaniſationsfragen“:
Jnmn letzten Jahre haben wir 14522 weibliche Mitglieder ver
oren, wahrſcheinlich infolge der Enttäuſchung, daß die Revolu-tion nicht alle Frauenhoſfnungen erfüllte. S ſpricht auch das

Rachlaſſen der weiblichen Eraerbetätigkeit mit. Wir ſehen aber,
daß unſere in der Bewegung ſtehenden Frauen dauernd geiſtig
wachſen, dosbalo uuſſe ich mich nicht irre machen an der Zukunft
der ſozialiſtiſchen Frauenbewegung. (Beifall). Unſere Agitation
muß auch dafür ſorgen, daß das Stimmenmanko bei den hlen
zu ungunſten der ſozialiſtiſchen Frauenſtimmen aufgehoben
wird. Veſondere 1 1 ammlungen find übrlebt.
(Zuſtirmung). ch begrüße deshalb die Anregung der „Gleich-
heit“ auf Einrichtung von Frauenabenden. Dort muß die Grund
ſtock an Literaturkenntnis gelegt werden, den jeder
braucht, der in der Partei mitarbeiten will. Die m der
Gen. Radbruch und Grotjahn ſollte jede Frau beſitzen. Die

Mozart guf der Reiſe nach Prug.
Novelle von Eduard Mörike.

G. Fortſetzung.

Zu Madame Mozart gewendet, ſagte der Graf, nach
dem der Meiſter aufgeſtanden war: „Einem berühmten
Künſtler gegenüber, wenn es ein Kennerlob zu ijpitzen
gilt, das halt nicht eines jeden Sache iſt, wie haben es
die Könige und Kaiſer gut! Es nimmt ſich eben alles
einzig und außerordentlich in einem ſolchen Munde aus,
Was dürfen ſie ſich nicht erlauben. Und wie bequem
iſt es zum Beiſpiel, dicht hinterm Stuhl Jhres Herrn
Gemahls, beim Schlußakkord einer brillanten Phantaſie
dem beſcheidenen klaſſiſchen Mann auf die Schulter zuklopfen und zu ſagen: „Sie ſind ein Taufendſaſa, lieber

Mozart!“ Kaum iſt das Wort heraus, ſo geht's wie ein
Lauffeuer durch den Saal: „Was hat er ihm geſagt

„Er ſei ein Tauſendſaſa, hat er zu ihm geſagt.“ Und
alles, was da geigt und fiſtuliert, und komponiert, iſt
außer 5 von dieſem einen Wort; kurzum, es iſt der
große Stil, der familiäre Kaiſerſtil, der unnachahmliche, um
den ich die Joſephs und Friedrichs von je beneidet habe,
und das nie mehr als eben jetzt, wo ich ganz in Ver
fung bin, von et geiſtiger Münze eufäl ig
einen Teut in allen meinen Taſchen r

Die Art, wie der Schäker dergleichen „orbrachte, be
ſtach immerhin und rief unausbleiblich ein Lachen hervor.

Nun aber, auf die Einladung der Hausfrau, verfügte
die Geſellſchaft ſich nach dem geſchmückten runden Speiſe-
ſalon, aus welchem Jen Eintretenden ein feſtlicher Blu
mengeruch und eine kühlere, dem Appetit willkomm ene
Luft entgegenwehte,
WMan nahm die ſchicklich ausgeteilten Plätze ein, und
zwar der diſtinguierte Gaſt den ſeinigen dem Brautpaar
egenüber. Von einer Seite hatte er eine kleine Iltliche

S z tas, vop d ane er zur ſeqn,e a du weg e l u

„Gleichheit“ ſoll allen Frauen obligatoriſch geliefert werden.
Die Hamburger Frauen fordern auch ein kurzes Aktionsprogramm.
Leitende Genoſſinnen haben ſich allerdings dagegen ausgeſprochen.
Das darf uns aber nicht hindern, darüber zu debattieren. Weiter-
hin verlangen die Hamburger, daß die Männer ihre Frauen
heranziehen. Hätte ich einen deutſchnativnalen Mann, ſo würde
ich mich ſehr dagegen wehren Heiterkeit und Zuſtimmung).
Allerdings find viele Frauen politiſch indifferent. Für die an
ſich notwendigen Frauenſekretariate fällt es oft ſchwer, Frauen
zu finden. Solche Anträge anzunehmen. hat keinen Zweck. Die
Bezirke ſelbſt haben dafür zu ſorgen. (Zuſtimmung).

Frau Wierwitzki begründet nochmals den Antrag, die
„Gleichheit“ obligatoriſch zu liefern und befürwortet ein Frauen
aktionsprogramm.

Jnzwiſchen ſind drei Reſolutionen eingegangen.
Die erſte proteſtiert gegen den Beſchluß des Reichsrats, die Frau
nicht als Schöffe und Geſchworene zuzulaſſen. Die zweite verlangt
Drucklegung und Verteilung des Vorwärtsartitels der Gewwoſſin
Todenhaägen über die Aufgaben der Arbeiterwohlfahrtsausſchüſſe.
Die dritte iſt ein Gruß an die Frauen und Mütter Oberſchle-
ſiens und bringt den Stolz der ſozialiſtiſchen Frauen zum Ausdruck
auf die Art, wie die Proletarierfrauen Oberſchleſiens ihr Leid
tragen.

Frau Schröder-Altona: Der Hamburger Antrag geht
nur von den großſtädtiſchen Verhältniſſen aus. Man kann den
Bürgerlichen nicht Kulturarbeit abſprechen. (Sehr richtig). Die
Frau als Richter iſt noch wichtiger, als die Abgeordnete,

Dr. Knack-Hamburg: Die Frau hat ein feines Gefühl für
die kulturellen Forderungen, die bei Partei manchmal
zu kurz kommen. Unſere Genoſſen in den Regierungen dürfen ſich
nicht von reaktienären Wiſſenſchaftlern terroriſieren laſſen.

Frau Lex-Dortmund klagt über die Schwierigkeiten der
Frauenagitation im ſchwarzen Weſtfalen, der Hochburg der Zent-
rums. Die Hamburger Anträge würden uns bei der Arbeit ſchaden.

Frau r a Ein beſonderes Aktionsprogramm wit einer Spitze gegen die Männer iſt unſerer nicht
würdig. (Beifall). Wir dürfen die r nicht
übertreiben, ſondern müſſen uns auch mit der Politik der Ge
ſamtpartei beſchäftigen.Fran Ziel s-Breslau: Es ſollte den Bezirken überlaſſen
bleiben, ob ſie die „Gleichheit“ liefern wollen. Auch die anderen

amburger Anträge lehnen wir ab. Wir Frauen ſind reif und
rauchen uns nicht von den Männern gängeln laſſen.

Frau Wolff: Bei der Beſpechung von Sexualfragen und
religiöſen Problemen muß man ſehr vorſichtig ſein. Die kon
feſſionellen Feſſeln können wir den Frauen nur abnehmen, wenn
wir ihnen kulturelle Werte dafür geben.

Frau Bohm--Schuch: ielleicht wird eine neue Moral
andere Menſchen ſchaffen, die unſeren Gedanken leichter zugänglich
ind, wenn erſt die jetzige Lügenmoral verſchwunden iſt. o die

zirke leiſtungsfähig genug ſind. da möchte ich doch den Bezugs-
zwang der „Gleichheit“ empfehlen.

Vor allen ſogenannten wiſſenſchaftlichen Frauenorganen
warne ich. Ein wiſſenſchaftliches Organ hat die Partei, und wir
ſind doch eine geſamte Partei. (Beifall).

Gen. Weimann Die Frauen müſſen ſich an der gemein
ſamen Bildungsarbeit beteiligen. Beſondere Schulungskurſe
aber brauchen wir außerdem für die Funktionärinnen.

Gen. Giebe: Die ſozialen Verhältniſſe bringen auch die
katholiſchen Frauen allmählich zur Beſinnung.
Aufklärung nur zu ſehr vernachläſſigt, darum iſt teilweiſe Gleich-
gültigkeit eingeriſſen

Frau Verthold- Köln: Der Mitgliederrückgang iſt auf die
wirtſchaftliche Not zurückzvführen.

Frau Schul z: Die ſexualen Fragen müſſen zu ihrer Klä-
rung mit den allgemeinen Kulturfragen verbunden werden.

Frau Rodlmeier-München: Wir müſſen kleine Bro-
ren herausgehen, weil die Frauen große Bücher nicht leſen
önnen.

Frau Arnimg-Elberfeld: Die alte bewährte Methode
der Hausagitation von Mund zu Mund bleibt immer die beſte.
Die „Gleichheit“ muß bleiben wie ſie iſt. Sie wird ſogar von
Bürgerlichen als die beſte Franenzeitung anerkannt.

Frau Ebert-Stuttgart: Um die Frauen bei uns zu halten.
haben wir die „Gleichheit“ bei uns in Württemberg obligatoriſch
eingeführt.

Helene Wagner-Chemnitz: Bei der obligatoriſchen Ein-
führung der „Gleichheit“ würden wir nicht nur Leſerinnen, ſon-
dern auch Genoſſinnen einbüßen. Die Mitarbeit der Frauen füh-
render Parteigenoſſen darf man nicht zu ungeſtüm verlangen,
denn dieſe Frauen haben ſowieſo kaum etwas von ihren Männern

Cohn-Halberſtadt: An die überlaſtete Frau müſſen wir
zunächſt mit den ganz kleinen. alltäglichen Dingen herankommen.

Frau Röpert- Halle verlangt Beſeitigung des alten monar-
chiſtiſchen Krams aus den Schulbüchern.

zu empfehlen wußte. Frau Konſtanze kam zwiſchen den
Hauswirt und ihren freundlichen Geleitsmann, den Lent-
nant; die übrigen reihten ſich ein, und ſo aß man zu eiſfen
nach Möglichkeit bunt an der Tafel, deren unteres Ende
leer blieb. Auf ihr erhoben ſich mitten zwei mächtig große
Porzellanaufſätze mit gemalten Figuren, breite Schalen
ehäuft voll natürlicher Früchte und Blumen über ſichhalten. An den Wänden des Saales hingen reiche

Feſtons. Was ſonſt da war oder nach und nach folgte, ſchien
einen ausgedehnten Schmaus zu verkünden. Teils auf der
Tafel zwiſchen Schüſſeln und P atten, teils vom Seroier-
tiſch herüber im Hintergrund blinkte verſchiedenes edle
Getränd vom ſchwärzeſten Rot bis hinauf zu dem gerb-
lichen Weiß, deſſen luſtiger Schaum herkömmlich erſt die
zweite Hälfte eines Feſtes krönt.

Bis gegen dieſen Zeitpunkt hin bewegte ſich die Unter
haltung, von mehreren Seiten gleich lebhaft genährt, in
allen Richtungen. Weil aber der Graf gleich anfangs
einigemal von weitem und jetzt nur immer näher und mut-
williger auf Mozarts Gartenabenteuer anſpielte, ſo daß
die einen heimlich lächelten, die anderen ſich um onſt den
Kopf zerbrachen, was er denn meine, ſo ging unſer Freund
mit der Sprache heraus.

Ich will in Gottes Namen berichten,“ fing er an, „auf
was für eine Art mir eigentlich die Ehre der Bekanntſchaft
mit dieſem edlen Haus geworden iſt. Ich ſpiele dabei nicht
die würdigſte Rolle, und um ein Haar, ſo ſäß ich jetzt,
ſtatt hier vergnügt zu tafeln, in einem abgelegenen Arre-
ſtantenwinkel des gräflichen Schlo ſes und könnie mir mit
leeren Magen die Spinneweben an der Wand herum
bdetrachten.“

„N.un ja,“ rief Madame Mozaxrt, „da werd' ich ſchöne
Dinge hören

Ausführlich nun beſchrieb er erſt, wie er im Weißen
Rot ſeine Frau zurückgelaſſen, die Promenade in den
Park, den Unſtern in der Laube, den Handel mit der Gar

Wir haben die

e

Das Schlußwort hat Frau ar Wir e n einen Beäirt Oberſchle geeg die 33 der Seabgenommen, die der Frauen um genom ravo).Ueber Agitation iſt viel Treffendes geh Werken, a viel zu
wenig über die Kleinarbeit. Rednerxin erörtert die Arbeits
methoden der Hausagitation in den Städten und auf dem Landeim Anſchluß an Veraginun n in kleinen Qrten, die Werbe
arbeit von Tiſch zu Tiſch m Selanntinee, die Förderung der

Bildungsbeſtrebungen, die Verbreitung der Frauenliteratur.
ere Zeitſchrift für Funktionärinnen ſei nicht erfor

erlich.
Von den vorliegenden Anträgen werden die, welche die

nächſte Franenkonferenz betreffen, dem ivorſtand über
wieſen. Angenommen wird der Sympathieantrag für Ober-
ſchleſien, die bevölkerungspolitiſchen nträge der Genoſſin
Quark, die Richtlinien der Referenten Wutzki-Schöfer,
der Proteſt gegen die z immer nicht erfolgte Zuziehung der

rau zum Schöſfen- und Geſchworenenamt. Abgelehnt wird der
Intrag auf Verteilung des Vorwärtsartikels über die Aufgaben

der Arbeiterwohlfahrtsausſchüſſe aus techniſchen Gründen. Zu
rückgezogen wird der Antrag Hamburg über obligator
ferung der „Gleichheit“. Der Antrag auf. Schaffung eines Aktions

rogramms wird dem Parteitag, die ſchulpolitiſchen Anträge dema ngeaneſchuß überwieſen. Angenommen wird ferner eine
Reſolution für Abſchaffung der Todesſtrafe und ein Antrag gegen
indirekte, aber für Luxusſteuern. Der Antrag München, einen
Appell an die Frauen der ganzen Welt zu richten, um im Geiſte
des Friedensgedankens eine Reviſion des Friedensvertrages
durchzuſetzen, wird angenommen. Der I ll ſoll durch eine ent
ſprechend Veröffentlichung in der „Gleichheit“ erfolgen.

Damit ſind die Arbeiten der än. erledigt. Jn
ihrem Schlußwort wirft Frau Juchacz einen Rückblick auf die
dreieinhalb arbeitsreichen Tagen der Wohlfahrts und r
konferenz. Ueber der Wiſſenſchaft und Praxis der Wohlfahrts-
fragen werden die Frauen nicht die Agitation für den Sozialis
mus und die Bildung von Menſchen für den Sozialismus ver-
eſſen. Sie werden für den Sozialismus arbeiten, weil ſte an
eine Jdeen glauben und um ihre Richtigkeit wiſſen. Aus Liebe
zur Menſchheit, aber auch um des einzelnen Menſchen willen

Mit einem dreifachen Hoch auf den Sozialismus ſchließt Fray
Juch a z die Frauenkonferenz.

Kahr lehnt ab.
Er gibt die Schuld dem ſtändigen Ausſchuß des bayerkfhe

Landtages.
München, 19. Sept. (W. T. BV.) C öeron de

offmann meldet: Mi iſterpräſident Dr. v. Kahr an denLe der Bayeri ſchen Volkspartet aus Berchtes-
gaden unter dem 18. September folgendes Schreiben gelangen
laſſen:

Tie Bayeriſche Volkspartei hat mich heute gebeten, michneuerdings t die bevorſtehende r als Mi
niſterpräſident dem Landtag zur Wahl zu ſtellen. ür dieſen
Ausdruck des Verttauens danke ich beſtens. Unverbrücchlich
halte ich an den Grundſätzen der Bayeriſchen Volkspartei
feſt. Als neugewählter Miniſterpräſident wäre ich aber in der
Zwangslage, mich nun auf den Boden des Beſchluſſes des
ſtändigen Landtagsausſchu'ſes vom 11. September, der mich
zum Rücdktritt beſtimmt hat, s zu ſtellen. konnte dies
aber auch heute mit meiner grundſätzlichen uffaſſung über
das Verhältriz des Reiches zu den Einzelſtaaten nicht verein
baren. Aus dieſem Grunde ſehe ich mich leider nicht in der
Lage, das vertrauensvolle Anerkieten der Bayeriſchen Volks
partei anzunehmen. Mit den beſten Grüßen und Wünſchen
für den Verlauf der Tagung und mit den heißeſten Segens
wünſchen für unſer deutſches Volk und für ein geſundes
ſtarkes, ſtaatiich ſelbſtändiges Bayern in einem gefunder

ſtarken Reiche. (gez.) Dr. v. Kahr.
Keine Abrüſtung.

Der Völkerbund erklärt ſeine Ohnmacht in dieſer Frage
Genf, 19. Sept. (WTB.) Den Mitgliedern des Völker

bundrates und der Verſammlung ging heute ein Bericht der
Kommiſſion für Abrüſtungsfragen zu, die auf
Beſchluß der letzten Verſammlung eingeſetzt wurde. Jn dem
ausführlichen Bericht verdienen vor allem die politiſchen
Betrachtungen über die allgemeine Lage beſonders Deutf ylands nteteſs Sie verſuchen den Rachweis zu führen, da
die heutige politiſche Lage eine Abrüſtung ſehrſchwieri
mache. Als der Entwurf ausgearbeitet wurde. ſo heiß
es wörtlich, rechnete man damit, daß alle Völker Mitglieder
derſelben Vereinigung ſein würden und daß die gemeinſams
Abſicht, den Frieden auf dem geſamten Erdball zu erhal. en,

Zühörer preis. Das Lachen wollte faſt kein Ende nehmen;
ſelbſt die gemäßigte Eugenie enthielt ſich nicht, es ſchüt-

telte ſie ordentlich
„Nun,“ fuhr er fort, „das Sprichwort ſagt: Hat einer

den Nutzen, dem Spott mag er trutzen! Ich hab' meinen
kleinen Profit von der Sache; Sie werden ſchon ſehen.
Vor allem aber hören Sie, wie's eigentlich geſchah, rß
ſich ein alter Kindskopf ſo vergeſſen konnte. Eine Jugend
erinnerung war mit im Spiele.

Jm Frühling 1770 reiſte ich als dreizehnjähriges
Bürſchchen mit meinem Vater nach Jtalien. Wir gin
von Rom nach Neapel. Jch hatte zweimal im Konſer
ratsrium und ſonſt zu verſchiedenen Malen ge'pielt. Abel
und Geiſtlichkeit erzeigten uns manches Angenehme, oor
nehmlich attachierte ſich ein Abbate an uns, der ſich als
Kenner ſchmeichelte und übrigens am Hofe etwas galt.
Ten Tag vor unſerer Abreiſe führte er uns in Beglei
tung einiger anderer Herren in einen Garten,
die Villa reale, bei einer prachtvollen Straße geradhin

n, wo eine Bande ſizilianiſcher eomme-
dianti ſich produzierte figli di Nettuno, wie ſie ſich
neben anderen ſchönen Titeln auch nannten. Mit vielen
rornehmen Zuſchauern, worunter ſelbſt die junge lie
benswürdige Königin Karoling ſamt zwei Prinzeſſen, ſa

am Meer gel

ken wir auf einer langen Reihe von Bänken im Schatten
einer zeltartig bedeckten niederen Galerie, an deren Mauer
unten die Wellen plätſcherten. Das yeer mit ſeiner
vielfarbigen r ſtrahlte den blauen Sternenhim
mel herrlich wider. Gerade vor ſich hat man den Veſuv,
n ſchimmert ſanft geſchwungen, eine vreigende Küſte

Dio erſte Abteilung det Spiele war voräber; ſie wurde
auf dem trockenen Bretterboden einer Art von Flöße aus
eſührt, die auf dem Waſſer ſtand, und hatte nichts BeLlberes; der zweite aber m der

mm uz lauter Schiff raus lauter er, re Rſeuen h d alenS mir ſtets mit allen i
ngeprägt,
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e kteinander verbände, daß alle Natione einande
zur Ruhe gelangendingungen ſind heute nur teilweiſe erfüllt. e

mächte, von denen eine gegenwärtig und die bei epotenttell roße nrliratiſse r r
verfügen, gehören dem Völkerbunde n i an. Solaaber die Vereinigten Staaten, Sang ne Kugergn
Völkerbunde nicht teilnehmen, wird es für ſeine Mitglied r
heute Swietig in. gemeinſam einen ſepaxativen ort
ſchteitenden Abrüſtungsplan oder einen vollſtändigen rück
haltsloſen Austauſch über militäriſche Nachrichten vorzu
nehmen. Der Bericht weiſt beſonders auf die Befürchtungen
der Rußland benachbarten Staaten hin, die noch unſichere
Lage der deutſchen Republik, ernſte Spannung zwiſchen
Litauen und Polen, und die Tatſache, daß die aus der Zer
tückelung Oeſterreich Ungarns Jervorgegan
genen Staaten noch nicht völlig ſich Ler durch die Friedens
verträge geſchaffenen Lage anpaſſen. Zwiſchen Griechen-
S 497 W dere e en noch immer Krieg.

er Friede von Seèvres ſei n mmer nicht ratifiziert, auedie mohammedaniſche e S
worten, die die verſchiedenen Regierungen dem General
ſekretär über ihre Heeresau n erteilten, beweiſen hin
reichend die Unſicherheit der allgemeinen politiſchen

und zeigen, mit welcher Vorſicht die Mitglieder des
Völkerbundes an der Prüfung konkreter Abrüſtungsfrogen
herantreten, und als einzig wirklicher Fortſchritt auf dem
Gebiete der Abrüſtung führt der Bericht die durch die Frie
densverträge gewiſſen Staaten aufgezwuüngene Abrüſtung n.

Verurteilter Abgeordneter.
NMirnchen, 20. WTB.) Der Nürnberger Landkagsabgeordnete F er (Unabhängiger), der turgti n

einer hieſigen rſammlung di vorſtehende Löſung
rankens von Bayerns ankündigte, hatte ſich
m Volksgericht unter Anklage wegen eines Verbrechens

der Aufforderung zum Hochverrat zu verantworten. Das
Arteil lautete unter Zubilligung mildernder Umſtände auf
drei Monate Feſtungshaft. Die Begründung gob als er-wieſen an, daß Fiſcher die bayeriſche Abel r
auffordern wollen, die von Nürnberg ausgehende.. Lus-
trennungsbeſtrebungen und die Ausrufung einer ſelbſtän-
digen Republik Rordbayern zu unterſtützen.

Die alte Geſchichte. Hochverräter in den Rei derRechtsparteien gehen bei den ſchlimmſten Taten e aus,

Mitglieder der klinksſtehenden Parteien werden wegen
Worten zur Verantwortung gezogen.

eſtern vor

Der Stand der Mark.

am 28 T. 16. 8. 3. 9. 14. 9 17. 9.
00 holl. GOulden 2477.50 2882.10 2794,70 3439,05 3221.75
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1 Dollar 81.,05 91.. 90 88,91 109 64 100,8900 franzöſ. Fr 620.,85 695.30 688, 30 779,20 719.25
18 re Fr. 1821,19 14096,50 1508,45 1896,10 1759,20

abgeſtempelt 9,18 10 58 10,38 10.18 9,78100 tſchech. Kr. 101,25 108,85 106, 10 182,85 119,35

Roktzen.

Kriegsvorbereitungen in Ruhland? Der Ukrainiſche *Preſſe-
dienſt meldet aus Lemberg: Die Sowjet Regierung hat über die
ganze Ukraine den Krigeszuſtand verhängt. Jn zahlloſen Pla-
katen wird der Bevölkerung die Möglichkeit eines neuen Krieges
angekündigt.

Neue Spannung in Jrland. Der Sonntag brachte in Belfaſt
neue Unruhen mit heftigen Zuſammenſtößen, bei denen Schüſſe
und ren fiolen. Zwei Mädchen wurden getötet, ein Mann
verwundet.

Ein Schuß bei einer volksparteilichen Verſammlung. Wäh-
rend einer Abendverſammlung des Parteitages der Deutſchen
Volkspartei in der Schützenhalle in Lüdenſcheid wurde von
draußen durch ein Fenſter ein Revolverſchuß abgegeben. Der
Abgeordnete Streſemann hatte ſoeben die Tribüne verlaſſen
und dem Abgeordneten Dr. Hugo den Platz überlaſſen. Der
Schuß ging fehl.

t ſei voll von Unruhe. Die Ant

15. Genkkalverſammlung der Retallarbeiter.

kr. Jena, 16. September.
Fünfter Perhandlungstag. Nachmittags und

Abendſitzung.

Zu Beginn der Sitzung der Vorſitzende BraKenntnis von einer cttkarihg er. Ah hlakcion auf z
rege des Kollegen Kum mer, wie ſie ſich zu den gewerk
u

e:
„Die Richtlinien des Jenger Parteitages für die Tätig-

keit der Kommuniſten in den Gewerkſchaften verpflichten
die Kommuniſten nicht zur r h des Verb inds-
ſta.uts oder irgend welcher Verbandsbeſchlüſſe.

Wir halten es für unſere Pflicht, die ſeit Monaten von
Gewerkſchaftsorganen und dem Vorſtand verbreiteten Be
hauptungen, die Kommuniſten wollten Beſchlüſſe der Or-
ganiſation durchbrechen oder die Gewerkſchaften auf An-
weiſung von Moskau oder ihrer Parteizentrale zerſtören, als
Verleumdung zurückzuweiſen.

Wir erklären aber weiter. daß wir uns nicht das Recht
laſſen, innerhalb der Grenzen des Verbandsſtatuts

auf die Aenderung der nach unſerer Meinung falſchen Ver
bandsbeſchlüſſe hinzuwirken.“

Dann wurde zur Erledigung der zum Geſchäftsbericht
porliegenden Anträge geſchritten. Der größte Teil der An-
träge wird als durch die zu beſchließende allgemeine Reſo-
lution, deren Wortlaut von Vertretern der SPD. und
USP. noch feſtgelegt wird, als erledigt betrachtet. Ein
weiterer 4g großer Teil der Anträge wurde dem Vorſtand
zur Berückſichtigung bezw. Sedan überwieſen. Dem
Kaſſierer wurde einſtimmig Enlaſtung erteält. Ebenſo
einſtimmig wurde beſchloſſen, den Vorſtand zu beauftrazen,
folgende orderungen an die zuſtändigen Stellen zu richten:J. ufhebun des Belagerungszuſtandes, 2. Aufhebung der
Sondergerichte, 3. Aufhebung der Orgeſch. Mit großer
Mehrheit fand ein Antrag Annahme, der den Vorſtand ver
pflichtet, alle aber zu ergreifen, um die Herſtellung
von n on und Kriegsmaterial zu unterbinden.

Die Generalperſammlung trat hierauf in die
Statutenberatung

ein. Für die Stalutenberatungs- Kommiſſion berichte
Thu rauKöln, der zunächſt den Standpunkt der Kom-
miſſion z gandiänri n Fragen präziſierte. Einen Abbau
der Unterſtützungen hat die Kommiſſion einſtimmig ab-
elehnt. Sie ſchlägt eine weſentliche Erhöhung der Bei-
räge und der Unterſtützungsſätze vor. Die Beiträge ſollenin der 1. Klaſſe von 3 auf 4 Mk. und in der 2. Ala (weib-

und jugendliche Mitglieder) erhöht werden. Eine dementſprechende Erhöhung ſoll die Erwerbsloſen-, die Reiſe-,

die Streik- und Gemaßregelten- Unterſtützung erfahren.
Die Umzungsunterſtützung und das Sterbegeld ſollen nicht
erhöht werden.

An dieſen Bericht ſchloß ſich eine Generaldiskuſſion, die
bald durch die Spezialberatung ab W wurde.

Bei den Beſtimmungen über Umfang und Zweck des
Verbandes wurde neu feſtgelegt, daß der Deutſche Metall
arbeiter-Verband auf dem Boden des Klaſſenkampfes ſteht.
Er erſtrebt die Ueberleitung der privatkapitaliſtiſchſen Pro-
duktionsweiſe in die ſozialiſtiſche. Zur Durchführung ſeiner
Aufgaben erſtrebt der Verband die Zuſammenfaſſung aller
in der Metallinduſtrie beſchäftigten Arbeiter und Angeſtelltenbeiderlei Geſchlechts zu einer machtvollen cinheltüichen

Organiſation.
Abends 9 Uhr wurden die Verhandlungen vertagt.

k. Jena, 17. Sept. 1921.
6. Verhandlungstag,

Zu Beginn der Sitzung wurde das Ergebnis der nament
lichen Abſtimmung über den Antrag der Kommuniſten bezgl
der Ruſſenbilfe, bekannt gegeben. Der Antrag iſt mit 645
gegen 114 Stimmen abgelehnt worden; 21 Delegierte habenſich der Stimme enthalten.

Dann wurde die
Statutenberatung

fortgeſetzt. Bei der Feſtſetzung der Beträge gab es eine
längere Auseinanderſetzung. Bei der Abſtimmung wurde
den Vorſchlägen der Kommiſſion zugeſtimmt.

Aleines Feuilletun.

Stadttheater.
„Figaros Hochzeit von W. A. Mozart.

Spielleitung: Auguſt Roe o l f Muſikaliſche Leitung: Felix
oIfes.Nach Roffinis „Barbter von Sevilla“ iſt Mozarts komiſche

Oper „Figaros Hochzeit“ im Stadttheater zur Aufführung oelangt,
Beide rke zeigen eine enge Verbindung, man kann den Text
der Mozartſchen Oper gleichſam als Fortſetzung des „Barbiers
von Sevilla“ ſehen. Der franzöſiſche Dichter Beaumarcheis be
vor er den Adelsbrief gekauft hatte, hieß er Pierre Auguſtin
Laron ßzztt in zwei gleichnamigen Luſtſpielen die Schatten-
eiten der höheren Geſellſchaftsſchichten, beſonders die ungerechten
tandesvorurteile ſcharf gegeißelt und großen Erfolg erzielt.

Zwei der großen Komponiſten haben nun dieſe beliebten Texte
als Grundlage zweier Opern genommen, die noch heute belannt
und beliebt ſind, und zwar hat Mozart ſich dem zweiten Teil zu
gewendet. Die Uraufführung ſeiner Oper fällt in das Jahr 1786,
während Roſſinis „Barbier von Sevilla erſt 1816 erſchien.
„Figaros Hochzeit“ d uns Mozartſche Kunſt in lebhafteſter
Farbe, die uns Perſonen mit kecker, naiver Lebensluſt hervor
jaubert, ohne die Oberflächlichkeit und Banalität der Zeit mit auf
eng rend bei Beaumarchgis der Page Cherubin eine

erliche, frivole Figur darſtellt, iſt ex bei Mozart ein ſchwär
neriſcher Jüngling der So Mozart ſchlägt einen vor-
nehmen Ton an, ohne Lebendigteit und W mor dabei
zu vernachläſſigen. in wenigen Takten ſpricht er oft eine ſolch

arfe vernichtende Kritik aus, wie ſie der Franzoſe in ſeinen fünf
kten erreicht. So beim Erſcheinen Suſannes im erſten

i

kt.

Da enthüllt uns in Akko das Orcheſter die Lüſternhoit
und Schamloſigkeit fenafen.

Die mußkalif eitung lag in d d KapellmeiſtersFelix ren s tre Antck Va net behauptet,
daß es nu wenige rateß gäbe, die einer einwandfrelen, üſtheti-
ſchen Wiedergabe einer Mosartſchen Oper ſich eühmen könnten.

i ern und r ein d r F e„Fingerſpihen r dieſe Mu e. zutreffend,e mo e hen die Srke Rio zuriiel
drängt und vielen unverſtändlich gemacht hat, darum war es recht
rfreulich, daß Felix Wolfes ſich erfolgreich bemüht hatte, ung wie
der einmal die echte Mozartſche Kunſt vorzuführen. Auch Laune

diesmal nicht, was ſchon an der Preſdoind Tamperamanth e e

chen Richtlinien des Jenaer Parteitages der KPD.

Auf Antrag

uns ß und das V d Dand, Ausſchuß und das Verbandsorgan ausgeſetzt. ean P.
Ulrich-Berlin (USP.) wurde die Be

atutariſtiſchen Beſtimmungen über den Vor

Vertreter der SPD. und USP. verſuchen, rſtän
diguns über die Zuſammenſetzung dieſer Jnuſtanzen zu er
zielen.

Ohne Debatte ſtimmte der Verbandstag einem von der
SPD.Fraktion eingebrachten Proteſt gegen die UAebergriffe
der S atungsbebarden im beſetzten Gebiet z

Jn der Nachmittagsſitzung erſtattete die r skommiſſion Bericht über die Neuregelung der S ter für

die Angeſtellten des Verbandes. Nach dem lag der
Kommiſſion ſollen die Angeſtellten in elf Klaſſen eingezeilt
werden. Das Gehalt in der 1. Klaſſe (Vorſitzender und
Kaſſierer) ſoll im 1. Dienſtjahr 2700 Mark und nach fünf
Jahren 3100 Mark betragen und in der unterſten Klaſſe
1800 Mark bezw. 2200 Mark monatlich.Dieſe Vorſchia die von der Kommiſſion einſtimmnkg

emacht worden ſind, riefen eine leb Auseinander
etzung hervor. Sowohl die Höhe der Sätze wie beſonders
die große Zahl der Klaſſen wurden bekämpft. Mit großer
Mehrheit wurde die Sache nochmals an die Kom niſſion
zurückverwieſen.

Um A4 Uhr wurden die Verhandlungen abgebrochen und
auf 7 Uhr vertäagt, da die Fraktionen Sitzungen abhalten.

7

Die Fraktionsvorſtände der SPD. und USPp. haben im
Laufe des Tages eine gemeinſame Entſchließung zum Ge-
ſchäftsbericht ausgearbei.et, die nun dem Verbandstag vor
liegt. Dieſe Entſchließung entſpricht in ihrem weitaus
größten Teil der Reſolution der SPD. Aus der Reſolution
der USP. wurden die zwei einleitenden Abſätze über die
Kennzeichnung der wirtſchaftlichen Verhältniſſe in den
letzten Jahren übernommen. Ferner wird in ihr die Zu-
ſtimmung zu den Maßnahmen des Vorſtandes und des
erweiterten Beirats zur Aufrichtung der gewerkſchaf. lichen
Einheitsfront ausgeſprochen. Sie lautet:

Entſchließung

Die Entwicklung ſeit dem letzten Verbandstag in Stuttgart
iſt gekennzeichnet durch immer ſchärfer auftretende Wirtſchafts
kriſen; die durch den Weltkrieg und ſeine Folgen hervorgerufene
Störung der ganzen Wirtſchaſt laſtet in voller were auf der
reiten Voltsnu e. Die bapitalig ichen unddie enge Wechſelwirkung der Weltwirtſchaft bewirkte den Zu
ſammenbruch und die Wirtſchaftskriſe der beſiegten Mittelmächte
und wuchs ſich zur Weltwirtſchaftskriſe aus.

Der deutſche Kapitalismus hat es verſtanden, dieſes Wirt
ſchaftselend für ſeinen Vorteil auszunützen. gert des tiefen
Standes des deutſchen Geldes eine Verſchleuderung deutſcher
Waren nach dem Auslande ſtatt. Rieſengewinne wurden da
durch erzielt, während im Jnlande durch die zwangsläufige
Ausſchaliung der Auslandskonkurrenz eine ungehemmte Preis

drttan W. ſender Proſit ſo geſnnt pe Folgen ſind: Wachſender Pro rotz geſunkener Produktion auf der einen Seite, zune r Verelendung, Arbeits

loſigkeit und Verzweiflung der be en Volksſchichten auf der
anderen Seite. Dieſer Zuſtand verſchlimmert ſich fortgeſetzt. Die
Verſuche zu ſeiner Beſſerung haben ſich alle als zwecklos erwieſen,die kapitaliſtiſche See hat kein Mittel, das Uebel zu hei-
igfen Sie ruft wohl ſolche Kriſen hervor, vermag ſie aber nicht zu
eſeitigen.

Die Löſung der Weltkriſe iſt nur durch die ſogialiſtiſche Ge
meinwirtſchaft i Nur dieſe verbürgt n und inneren
Frieden, den Wiederaufbau der Weltwi und den inter
nationalen Warenaustauſch, ſowie die e 3 Wohlfahrt
der ünterdrückten und ausgebeuteten Klaſſen. iel vermag
nur eine politiſch einheitlich und wohlorganiſierte Arbeiterklaſſe
zu erreichen. die ſich gleichzeitig auf efügte Gewerkſchaftenſtützt, die getragen ſind vom Geiſte der h und des prole

n 7 und in innigem Einklang mit den ſozialiſtiſchen Klaſſengenoſſen aller Länder, der Amſterdamer Gewerk-
ſchaftsinternotionole handeln.

Der Deutſche Metallarbeiter-Verband iſt berufen, an der Er-
reichung der ſozialiſtiſchen Gemeinwirtſchaft hervorragend mit
uarbeiten. Um dieſe Mitwirkung zu einer ne n zu gealten und um den Kampf gegen die kapitaliſtiſ irtſchafts

ordnung und ihre verheerenden Folgen bewußt und nachdrücklichſt
zu führen, erklärt der Verbandstag der Deutſchen Metallarbeiter
als erſte Vorbedingung: die Zuſammenfaſſung aller Kräfte ohne
Anſehen der politiſchen Geſinnung, die das Verbandsſtatut als
i ſchnur ihrer gewerkſchaftlichen Tätigkeit anerkennen und jede
Weiſung von Stellen ablehnen, an denen der Verband keinen
Teil hat. Die zur Aufrichtung der gewerkſchaftlichen Einheits
front getroffenen Maßnahmen des Vorſtandes und des erweiter
ten Beirates heißt der Verbandtag gut.

Almaviva und Siegmund Matuszewski als Muſikmeiſter
Baſilio. Erſterer charakteriſiert die m Geſtalt Alma-
vivas der trotz ſeiner mißglückten Verſuche auf Suſanne doch
nicht lächerlich wirkt ganz vortrefflich, nur hätte ich ihn noch
das Temperament eines woaniſhen rafen gewünſcht. Siegmund
Matuszewski verkörperte den klatſchſüchtigen und ſchadenfrohen
Muſikmeiſter ganz vorzüglich. Auch geſanglich war ſonſt nichts anihnen anenſeſen Die übrigen Kräfte Figaro Auguſt Roesler,

uſanne Eliſabeth Schwarz, die Gräfin Maria Günzel-
Dworsky, Cerubin Anna Enghard, Bartolo Cornelius
Barck und Marzelline Henriette Böhmer, ſind bekannt und füg-
ten ſich dem Ganzen harmoniſch ein. Die Spielleitung Auguſt
Roeslers hatte den Moöozartſtil gut getroffen, beſonders in der letz
ten Szene. Das gut beſetzte Haus ſpendete wohlverdienten

Beifall. C. Pr.Idylle aus Schwabing.
Aus dem „Zwiebelfiſch“ von Sebaſtian Knarr.

Jm Engliſchen Garten. Sonntagnachmittag.
Schirme ſchlllern durch die Flur.

Mitten in einer Wieſe, inmitten von Unkraut, ſaftigen
Blumen, hochgewogten Gräfern ein winziges Kind.

Dies winzige Kind pflückt Blumen. Bereits ihrer viere
hat es weggerupft und ſtreckt feine vollen Patſchhändchen nach
einer fünften, einer ſechſten aus. Da naht das Kind
lein iſt, wie Kindlein find: arglos, heiter, ahnungslos,
von ungefähr, aber nicht ungefährlich, ein Schutzmann fich.
Schon iſt die fünfte Blume weh, eine ſtolze, ſchöne Marge-
rite, feſt in der Fauſt des Diebes.

Nah iſt der Mann mit dem ſpitzigen Helm, dem ſchnau-
zigen Bart. Er ſchreitet, leiſe ſchlendernd, gang wie von
ungefähr, durch die Wielenpracht.

Jetzt bleibt er ſtehen.
Er hleibt ganz, ganz beſonders ſtehen
Dan geht er auf das Kindlein zu,
„Ddal“ und es veicht ihm die ſchönſte Margerite hin.
Der Echutzmann bückt ſich nieder, Jch wiederhole: Der

Schumann bückt ſich nieder.
Was aber tut er? Er pflückt mit.
Er pfläückt mit! Ahl
Hoch lebe die Gerechtigkeit dieſes einzigartigen, dieſes

naturliebenden, dieſes wirklich edken Gendarms! Hoch!

Wie qnt Wie entſteht eine ſeidene Vluſe,2 h h her Le Ertet den wen

Bunte

ſtens tauſend Seidenwürmern und die das von 20 000
erfordert. Der arme Seidenwurm iſt ein Sklave der Mode ge-
worden, der diefer ſtrengen Göttin zu Millionen hingeopfert
wird. Früher war die Seidenfabrikation nur in den Ländern
üblich, wo der Seidenwurm von Natur vorkam. Jn China
beſteht ſie ſeit über 4000 Jahren, hat ſich von dort nach
Indien und Japan verbreitet und kam dann ſpäter auch
nach Frankreich und Südeuropa. Bei der Züchtung der
Seidenraupe muß die größte Sorgfalt auf die Auswahl der
Tiere verwendet werden. Krankhaiten verbreiten ſich unter
den Seidenwürmern ſehr raſch, und deshalb beziehen heute die
meiſten europälſchen Züchter ihre Eier aus China und Japan,
wodurch ſie die beſte Gewähr für eine geſunde Aufzucht er
halten. Die Eier ſind gelb und ähneln Rübenſamen. Sie
werden in Brutöfen gebracht, die eine beſtimme Wärme haben,
und nach Ablauf von 30 Tagen kriechen die Seidenwürmer
aus. Ein Seidenwurm ſtreift viermal ſeine Haut ab und iſt
ſchließlich etwa 3 Zoll lang. Sr iſt weiß mit braunen
Flecken, und ſeine Beine haben die Farbe der Seide, die er
ſpinnen wird. Nach der vierten Häutung klettert der Wurm
auf einen Zweig und kapfelt ſich hier ſelbſt in ein Kokon ein.
Drei Tage lang dauert dieſe Arbeit, und dann iſt das Werk

llendet, eine Hülle von 15 Zoll Länge und Zoll Durch
meſſer. Der Kokon beſteht aus einem zuſammenhängenden
doppelten Seidenfaden von etwa 3500 Meter Länge, und das
Material zu ſeiner Arbeit erhält das Tier aus zwei Drüſen
unterhalb ſeines Maules. Kokons, die von den weiblichen
Tieren erzeugt werden, haben eine eiförmige Geſtalt, während
die Kokons der männlichen Tiere ſtabförmig ſind. Zu Züch-
tungszwecken werden die beſten Kokons ausgewählt und in
einen warmen Raum gegt. Wochen benüßt die
ſchmutzig weiße Motte, die ſich dem Kokon entwickokt
hat, das eine Ende des Kokons mit ihrem Fpeichel, drängt
die Seidenfäden beiſeite und kriecht aus. Die tten be
ginnen augenblicklich das Paarungsgeſchäft, und Weib
chen legt etwa 400 Eier, worauf es ſtirbt. Die Gier werden
von dem Züchter geſammelt, ſorgfältig daraufhin unterſucht,
ob ſie Zeichen von Krankheiten aufweiſen, und dann zu
weiteren Züchtungen verwendet. Die Kokons, die nicht zur
Züchtung dienen, werden zunächſt Dampf ausgeſetzt, um alles
Leben darin zu töten und dann in heißes Waſſer gebracht.
Auf diefe Weiſe löſen ſich die Seidenfäden, ſo daß ſie auf
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Weiter erklärt der Verbandstag für unerläßlich:
1. Den organiſatoriſchen Zuſammenſchluß aller Hand- und

Kopfarbeiter;
2. die jeder Möglichkeit zur Förderung der Jnter-

eſſen der Metallarbeiter;
3. die Sicherung eines Einkommens, das die Wirkungen desKrieges und der Teuerung aufhebt und ein menſchenwürdiges

Daſein gewährleiſtet;
4. Schaffung produktiver Arbeitsgelegenheit oder auskömm-

liche Unterſtützung der Opfer der kapitaliſtiſchen Wirtſchafts-
ordnung und des Weltkrieges:
ein wohlausgebautes Syſtem von Betriebs- und Wirtſchafts-
räten, das der Entfaltung des Einfluſſes der Arbeiter auf
den Produktionsprozeß bis zur Erreichung der Gemeinwirt
ſchaft keine Schranken ſetzt;

6. Schulung der Arbeiter, um ſie zur Erfüllung ihrer gemein-
wirtſchaftlichen Aufgaben zu befähigen;7. Beſeitigung der Klaſſentuſtiz, Ausbau der ſozialen Geſetz

gebung und Umgeſtaltung des Privatrechts in ein Sozial-
recht, das die Beteiligung der Volks gemeinſchaft an dem
Erträgnis wirtſchaftlicher Unternehmungen feſtlegt.

Aug. Haas- Köln. Kummer, Reichel, Buſe, Fenske, Watſchipski,
Guſt. Haas-Osnabrück, ukric Teichgräber, Kronshagen, Ziska,

euer.
Jn der Abendſittzzung, die ſich bis nach 10 Uhr

hinzog, wurden Beſchwerdefälle behandelt, die kein
allgemeines Jntereſſe haben.

Zu der gemeinſchaftlichen Entſchließung
der SPD. und USP. zum Geſchäftsbericht brachte die KPD.
Fraktion Abänderungsvorſchläge ein. Sie beantragten
verſchiedene Streichungen und Ergänzungen. Un.er an-
derem ſollte eingefügt werden, daß der Verbandstag eine
Beteiligung an den Arbeitsgemeinſchaften
ablehnt.

Dißmann erklärte ſich gegen die Abänderungs-
vorſchläge. Es ſei richtig, daß die gemeinſame Entſchließung
nicht das vollendeſte Jdeal darſtelle, ſie ſolle eine Willens-
tundgebung des Verbandstages ſein. Der Antrag der KPD.
bezüglich der Arbeitsgemeinſchaften ſei ein klar erkennbares
Manöver. Arbeitsgemeinſchaften beizutreten, wie ſie 1913
egründet worden ſeien, wäre von keiner Seite auf dem
erbandstag beantragt worden. Die Stellung des Vor-

ſtandes in dieſer Frage ſei klar. Der Verband werde weiter
mitarbeiten im Reichswirtſchaftsminiſterium und im Eiſen-
wirtſchaftsbund. Der Antrag ſei überflüſſtg; bei ſeiner
Ablehnung habe niemand das Recht, den Verband zu be-
zichtigen, daß er den Arbei. sgemeinſchaften angehöre.

Die Abänderungsanträge wurden hierauf gegen die
Stimmen der KPD.- Delegierten abgelehnt. Die Abſtimmung
über die Frage der Arbeitsgemeinſchaften war namentlich.
Der Zuſatzantrag der KPD. wurde mit 619 gegen 127
Stimmen abgelehnt und die gemeinſame Reſolution
hierauf gegen die Stimmen der KPD. Delegierten an-
genommen.

Am 7. Verhandlungstag
verichtete Schulze-Bremen für die Beſchwerdekommiſſion
über den Ausſchluß der kommuniſtiſchen Mit-

lieder wegen der Teilnahme an der von der Gewerk-
ſchaftlichen Reichszentrale der KPD. einberufenen Reichs-
konferenz. Die Kommiſſion hat die Frage unterſucht, ob der

nan

z Vorſtand berechtig war, vie Teilnahme an der Konferenz
zu verbieten. Sie hat die Frage bejaht, da die Berech-
tigung der Einberufung von Reichskonſerengen der Metall-
arbeiter nur dem Vorſtand zuſtehe. Mit 16 gegen 2
Stimmen hat die Kommiſſion beſchloſſen. den Ausſchluß gut
zu heißen, da die betreffenden Kollegen ſich beharrlich ge-
weigert haben, den Anordnungen des Vorſtandes Folge zu
leiſten. Der Berichterſtatter teilte mit, do auch der Ver-
bandsausſchuß in ſeiner Mehrheit ſeine Anſicht revidiert
und ſich der Auffaſſung des Vorſtandes angeſchloſſen habe.

Ein Antrag der kommuniſtiſchen Fraktion auf Rück-
verweiſung der Sache an die Kommiſſion mit dem Zzytryg
zu den einzelnen Fällen Stellung zu nehmen, wurde m
i31 gegen 288 S. immen abgelehnt. Ein Teil der SPD. und
USP.- Delegierten ſtimmte für die Rückverweiſung. Die
Kommuniſten beantragen nunmehr, über jeden Fall einzeln
abzuſtimmen. Das lehnte der Verbandstag ab. Der Antrag
der Beſchwerdekommiſſſion, die Ausſchlüſſe zu be-
ſt ätigen, wurde hierauf in namentlicher Abſtimmung
mit 525 gegen 209 Stimmen angenommen. Danit
hat der Verbandstag der Anſicht des Vorſtandes zugeſtimmt.

Der Verbandstag nahm dann erneut Stellung zur Ge-
haltsfrage. Die Kommiſſion ſchlug nun vor, zwei
Gehal. sſkalen feſtzulegen, die eine für die Vorſtands-
mitglieder, Bezirksleiter und Angeſtellte im Hauptbüro, die
andere für die Angeſtellten in den Verwaltungsſtellen. Die
erſte Gruppe wird wie beim erſten Vorſchlag der Kommiſſion
in 5 Klaſſen eingeteilt. Die Anfangsgehälter ſollen 2000.--
bis 2700. Mk., die Endgehälter, die nach 4 Jahren erreich:
werden, 2400.-- bis 3100. Mk. monatlich betragen. Bei
der zweiten Gruppe ſoll das Anfangsgehalt in der 1. Klaſſe
2100. bis 2300.-- Mk., das Endgehalt 2500.-- bis 2700.
Mk., in der 2. Klaſſe das Anfangsgehalt 1800. bis 2000.
Mk. und das Endgehalt 2200.-- bis 2400.-- Mk. betragen.
Dieſen Vorſchlägen ſtimmte der Verbandstag nunmehr zu.
Die neuen Gehälter werden ab 1. September ds. Jahres
bezahlt.

Die Nachmittagsſitzung, der lange Fraktions-
ſitzungen vorausgingen, wurde um 31 Uhr wieder eröffnetund hie Statutenberatung fortgeſetzt. Ueber die
Zuſammenſetzung des Vorſtandes iſt zwiſchen
der SPD. und USP. nach langen Verhandlungen eine Ver-
ſtände gung erzielt worden. Die Statutenberatungs-
kommiſion ſchlug vor, in den Beſtimmungen des S.atuts
über den Vorſtand feſtzulegen, daß die Verwaltung des
Verbandes aus einem Vorſtand vovn 22 (bisher 19) Mit-
gliedern beſteht, nämlich 4 (bisher 3) Vorſitzenden, 2
Kaſſierern, 5 (bisher 4) Sekretären, 2 Redakteuren der
Meiallarbeiter-Zeitung und 11 (bisher 10) Beiſitzern. Die
Redakteure ſollen mit beratender Stimme an den Sitzungen
des Vorſtandes teilnehmen. Die 11 unbeſoldeten Beiſitzer
ſollen nicht mehr von den Mitgliedern am Sitze des Vor-
ſtandes, ſondern von der Generalrerſammlung gewählt
werden. Gegen letzteren Vorſchlag wandten ſich beſonders
Delegierte der kommuniſtiſchen Fraktion, die den Vorwurf
erhoken, man ſchreite zu dieſer Maßnahme nur deshrlb,
weil in Stuttgart die Kommuniſten die Mehrheit hätten.

Henbels Waſch
e Bleich- Soöa

menlbemrth für Das und Hausnusg

Hersteller Henkel e. Cie. Dusseldorf

wurden suk der

(Mitteldeutschen Bochkunst-Husstellung
mit der
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Maurer
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Halle a. S., Mauer tr. 3.
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Staatsbathhn-

Die Einführung ver Verhältniswahl wurde
ſtarke Minderheit abgelehnt. Den Vorſchlägen der Kom
miſſion über die Zuſammenſetzung des Vorſtandes ſtimmte
der Verbandstag mit großer Mehrheit zu.

Bei den Beſtimmungen über die Generalverſamm-
W wurde beſchloſfen, W. auf je 4000 (bisher 2000)
1 Delegierter kommt. Das bedeutet eine Beſchränkung der
Delegiertenzahl um die Hälfte.Vas ſo geänderte Statu wurde dann en bloe gar die
tommuniſtiſchen Stimmen angenommen. Es am
30. Oktober 1921 in Kraft.

Bei den ſonſtigen Anträgen wurde einem Antrag Pforzheim zu Kenont, der den Vorſtand beauftragt,

beim A. D. G. B. dafür zu wirken, daß die t X der
Arbeiterſekretariate in Zukunft durch den A. D. G. B. er
folgt und die Zahl der heute vorhandenen Sektariate
bedeutend vermehrt wird.

Lterutnt.
„Stammt der Menſch vom Affen ab?“ Auf dieſe die forſchende

Menſchheit ſo lebhaft beſchäftigende Frage gibt Gg. Engelbert
Graf in einer Broſchüre mit gleichem Titel, die als 3. Heft der
a „Proletariſche Jugend“ in der Verlagsgenoſſenſchaft

reiheit, Berlin C 2, erſchienen iſt, erſchöpfende Antwort. Dieſe
chrift kann jeder Arbeiter, jede Arbeiterin leſen. Der Arbeiter

jugend insbeſondere dürfte die Schrift zur Aufklärung und An
en eine willkommene Gabe ſein. Der Preis der Schrift beträgt
4 Mark.
währt der Verlag Preisermäßigung.

Untergang. Ein Lebensfragment. Von A. M. de G
Berechtigte Uebertragung aus dem Holländiſchen von Georg
Gärtner. Ein neuer Roman, der als menſchliches Doku-
ment voll überzeugender Eindruckskraft anzuſprechen iſt. Ein
Holländer aus guten Verhältniſſen, der ſich mit ſeiner Familie
überworfen, kommt nach London, um ſich hier auf eigene Füße zu
ſtellen. Nach anfänglichem Zaudern greift er zu jeder Arbeit, die
ſich ihm bietet. Er wird Tellerwäſcher, Gepäckträger, Heizer, Vor-
tragskünſtler und anderes; er ringt mit allen Kräften um eine
anſtändige, ehrliche Exiſtenz und ſcheitert. Scheitert wie
hundert, wie tauſend andere, die arbeiten wollen und ſchließlich
auf den Weg des Bettels und n getrieben werden.
Und doch nicht ſo. Denn ſeine Erlebniſſe werden im Spiegel
ſeines ethiſchen Bewußtſeins und beweglichen Geiſtes zu einem
Bilde jener Großſtadtſphäre, wo die Menſchen gleich heimatloſen
Hunden ihr Futter aus dem Kot der See ſuchen und nicht
wiſſen, wo ſie ihren müden hungrigen, gemißhandelten Leib zur
Ruhe legen ſollen. Und ſie werden darüber hinaus eine finſtere
Anklage gegen die Unmenſchlichkeit der menſchlichen Geſellſchaft.
Gewiſſe Kapitel des Buches erinnern in ihrer packenden, auf-
wühlende Realiſtik an die Kunſt Zolas. Mit einem Ausblick
auf die neuordnende Erlöſungskraft des organiſierten Proletariats
entläßt uns der Verfaſſer. Der Verlag, die Buchhandlung
Vorwärts in Berlin, hat dem Buche in einem anſprechenden
Einbande auch ein würdiges äußeres Kleid gegeben, ſodaß der
Preis von 12 Mark (zwölf) unter den gegenwärtigen Verhält-
niſſen als durchaus mäßig bezeichnet werden kann.

Verantwortlich für den redaktionellen Teil Paul Täumel,

,1101081 e
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auf dem Voden der Abeiterbewegung ſtehenden

geſelligen Vereine.
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De i ch Dienstag, den 20. September abends
S Uhr bei der Vorfitzenden. Linden

ſtaße 22 Verſammlung der Frauengruppe
Tagesordnung: 1. Protokollverleſung. 2. Bericht
von der Bezirksſrauenkonferenß. 3. Aguation.
4. Verſchiedenes. Wichtige Tagesordnung, deshalb
zahlreiches Erſcheinen erforderlich

Ort in SPD. Mitt dMerſeburg. 21 abends w. e
„Parteibureau Funktionärſitzung mit Bezirks
le tern. a Die Agitation für dieVolksſtimme. Alle müſſen unbedinat erſcheinen.

Der Vorſtand.
z erndo Mittwoch, den 21. September,

abends 8 Uhr in Schröders Lokal
Nitgliederverſammlung. Tagesordnung Be

richt vom Parieitag, ſowie andere wichtige Punkte.
Freunde unſerer Partet ſind dringend ein

ergeladen. Vorſtand.

lUetert

S.2.2



Halle, Dienstag, 20. September 1921.

Partel Angelegenheiten
oeutſcher Arbeiter-Eſpevantiſten-Bund Ortsgruppe Halle.

Mitgliederzuſammenkunft am Mittwoch, dem 21. Sept., abends
48 Uhr, in der Alten Volksſchule Zimmer Nr. 7. Bericht,
Neuwahlen und Beſprechung der Propaganda zu den Herbſt
kern erlichos und zahlreiches Erſcheinen unbedingt er-

Jungfozialiſten. Mittwoch, den 21. Sept.: Zuſammenkunft
in Wilsdorfs Gefellſchaftshaus, Karlſtraße, abends 8 Uhr,
Vortrag des Gen. Alfred Habermann. Ammendorf:

Pfyche in Univerſum.“ Zahlreiches Erſcheinen iſt Pflicht.
abend 7 Uhr Vorſtandsſitzung.

Atgetter Jugend de Lehrtt ſ
rbeiter-Jugend. Die Veranſtaltung auf der Peißnitz fällt)eute abend aus. Alle unſere a e er tre b ten

Uhr zur Vornahme außerordentlich wichtiger Werbearbeit für
die ArbeiterJugend im Jugendſekretariat, Harz 42/44, Zimmer 38.
Die übrigen Genoſſinnen und Genoſſen werden gebeten, ſoweit ſie
eit haben, den Unterhaltungsabend d öleinen Saale des r P end des Genoſſen Görſch im

Halle, 20. September 1921.

Prozeß VöltcherHörfing.
Göttcher wegen Beleidigung verurteilt. Der gerecht

fertigte „Grobſchmied“ Hörſing.
Vor der hieſigen Strafkammer wurde geſtern en denHauptſchriftleiter der „Halleſchen Zeitung“, deren Pelmatd

Böttcher, verhandelt, der den Gen. Oberpräſidenten Hör
ſi n g in einem Artikel vom 4. April 1921 in unerhörter
Weiſe beleidigt hatte. Jn dem Elaborat war Hörſing ein
wegen feiner „Acht zehnſtundentheorie berüchtigter Blut
menſch“ genannt worden. Außerdem war der Erlaß aus
Anlaß der Einrichtung einer Meldeſtelle beim Oberpräſidenten
als eine Maßnahme bezeichnet worden, die zu rein ſozialdemo-
kvatiſchen Zwecken ausgenützt wurde. Auch wurde der Ober-
präſident beſchuldigt, die Zuziehung der Reich swehr (ein
Lieblingskapitel der Reaktionäre) aus parteipolitiſchen Gründen
hintertrieben zu haben. Kurzum Herr Heilmuth Bött
cher fühlte ſich ganz als der berufene Exekutor der gegen den
an wenſchone Hörſing angeblich gerichteten öffentlichen Mei-

g.
Bei der geſtrigen Verhandlung ſind alle ſeine Angriffe

kläglich zuſammen gebrochen und es wurde wieder ein
mal der Beweis erbracht, wie mancher vechtsſtehende Schrift
leiter aus Nichts oder nur aus vagen Gerüchten den öffent
lichen Ankläger mit größter Dreiſtigkeit ſpielen darf, bis
das Volk eines Beſſeren belehrt wird. Und das geſchieht

r erſt ſpät.wohl Böttcher ſeine Entlaſtungszeugen, rrnHeidenreich und den d e
benannt hatte die ihm übrigens herzlich wenig nützen konn
ten und Herr Rechtsanwalt Spilling langatmig von
dem gänzlich unfähigen „Grobſchmied“ Hörſing ſprach eine
jeden Kommentar erübrigende Provokation! wurden die Be
hauptungen des Herrn Böttcher durch die Ausſagen des Re
gierungspräſidenten von Gersdorff und namentlich des

r m.Auf gute solide Stoffe, auf beste
Verarbeitunq,“ auf fadellosen Sifz
aller Stücke legen wir besonderen I

m Wert.
re

1. Beilage zur Volksſtimme.
C

5. Jahrgang Nummer 220

Oberregierungsrates Freißing, der es ausſprach, daß es
das ewige Verdienſt Hörſings ſei, wenn der
Aufſtand nicht auch die Geraer und Erfurter Ge-
gend erfaßt habe, glänzend ad abſurdum geführt. Der
Prozeß endete mit der Verurteilung Böttchers zu 1000
Mark Geldſtrafe. Das Strafmaß will etwas niedrig erſchei-
nen. Der Erſolg einer ſolchen erquickenden Reinigung der poli
tiſchen Atmoſphäre iſt umſo größer.

Guartiere gesucht!
Nach der Konferenz der Alten am 11. Sep-

tember tagt am 2. Oktober die Konferenz der
Jungen. Wir benötigen dazu eine Anzahl Quar-
tiere. Parteigenoſſen, die uns dieſe zur Verfügung
ſtellen können, werden gebeten, ihre Adreſſe vei
dem Jugendſekretariat, Harz 42/44, Zimmer 38
zu melden.

Uebt Solidarität an dem Jung-Proletariat!
Der Bezirksvorſtand.

Verhandlungsvericht.
Zu Beginn der Verhandlung wird der Angeklagte Bött-

cher vernommen und verſuchte zunächſt ſeine Behauptung
zu rechtfertigen, daß Hörſing genau ſo wie das Trio Kaſparek-
Döltz-Stammer ſein Amt zu rein politiſchen Zwecken miß-
braucht habe. Jn verſchiedenen Aemtern ſeien von ihm links-
gerichtete Amtsvorſteher beſtätigt worden, die wegen Ver-
brechen oder Vergehen vorbeſtraft geweſen ſeien. Die Be-
ſtätigung und Verteidigung Kaſpareks fei ein ſolcher Fall.

Hörſing habe den Zuzug der Reichswehr nach ſeiner eige-
nen Bekundung nur deshalb verhindert, um die Gefolg-
ſchaft der Linksparteien, auf die er ſich ſtütze, nicht einzu-
büßen. Vor dem Provinziallandtag habe der Oberpräſident
in einer Rechtſertigung eine Bemerkung gemacht, daß ſpäteſtens
18 Stunden nach dem Aufflackern des Aufſtandes an den
einzelnen Orten die Schupo eingeſetzt worden ſei. Dies gebe
dem Angeklagten das Recht, Hörſing wegen dieſer „Achtzehn-
ſtundentheorie“ einen Blutmenſchen zu nennen. Denn er
verſtehe unter einem Blutmenſchen einen Mann, der Andere
durch unnötige Verzögerung ans Mejſſer liefert.

Auch der von Hörſing ernannte Zivilkommiſfar Gen.
Kunzemann habe nicht beruhigend, ſondern in ſeiner be
ſonderen Eigenſchaft agitatoriſch gewirkt. Der Erlaß über die
Meldeſtelle und deren Zentralifjierung im Oberpräſidium gehe
divekt darauf aus, rechtsſtehende Politiker zu beſpitzeln.

Auch nimmt Böttcher den Schutz des 8 193 für ſich in
Anſpruch, da er ſich durch den Aufſtand und die „Unter-
laſſungen“ des Oberpräſidenten perſönlich bedroht gefühlt habe.
Seine Teiephongeſpräche ſeien überwacht worden. Dann er-
wähnt er ziemlich zuſfammenhanglos das Attentat auf die
„Halleſche Zeitung“, das mit in erſter Linie auch ihm ge
golten habe. Durch dieſe Ausführungen glaubte der An-
geklagte den Wahrheitsbeweis für ſeinen beleidigenden Artikel
vom 4. d. J. erbracht zu haben.

Hierauf wird in die Zeugenvernehmung eingetreten. Als
erſter wird Regierungspräſident von Gersdorff aufge
rufen.

Dieſer verbreitet ſich über den Erlaß über die Einrichtung
der Meldeſtelle. Gegen die Zentraliſierung beim Oberpräſi-
denten habe er ſich ſofort gewandt. Doch könne von einer
Beſſpitzelung rechtsſtehender Politiker keine
Rede ſein. Die Einrichtung ſolcher Meldeſtellen ſei nicht
neu, nur ſei keine ſo ſtraffe Organiſation vorhanden geweſen.

Zu der Frage der Polizeiaktion und dem Vorwurf des
Angeklagten, Hörſing habe die Polizeikräfte abſichtlich ver
zettelt, um den Aufſtand zum eklatanten Aufflackern zu
bringen, bekundet der Zeuge, daß er zwar für die Konzen
trierung der Polizei eingetreten aber zugleich darin mit dem
Oberpräſidenten vollkommen konform gegangen ſei, daß
eine Zuziehung der Reichswehr auf keinen Fall
ſtattfinden dürfe. Auch er wiſſe, daß dies den Bürger-
krieg verurſacht hätte, der bei einem Uebergang der Ver
waltung in die Hände von militäriſchen Jnſtanzen unvermeid-
lich geworden wäre. Nach der Meinung des Zeugen hätten
bei einem event. Einmarſch der Reichswehr ſelbſt U. S. P.
und S. P. D. mit der kommuniſtiſchen Bewegung ſympathiſiert.

Der nächſte Zeuge, Herr Oberregierungsrat Freyſing
beſtreitet ganz entſchieden, daß der Meldeſtelle-Erlaß von
partei politiſchen Geſichtspunkten eingegeben worden ſei.
Er ſelbſt habe ihn ausgearbeitet und dem Gen. Hörſing zur
Beſtätigung vorgeregt. Die Maßnahme habe die Aeußerungen
aller prominenten Politiker gleich welcher Partei feſthalten
wollen, um ſo ein Spiegelbild von der Volksſtimmung zu
bekommen. Entgegen der Behauptung des Angeklagten arbeite
die Meldeſtelle nicht mit Spitzeln. Ebenſo ſei es unrichtig,
daß zu den Beratungen über die event. Zuziehung der Reichs
wehr und die Entſendung der Schupo keine Fachleute
herangezogen worden ſeien. Alle Entſchlüſſe in dieſer Rich-
tung feien nur nach reiflicher Ueberlegung und
eingehender Erörterung gefaßt worden. Den Vor-
wurf, daß Hörſing den Selbſtſchutz verboten habe, um das
Bürgertum gegen die Kommuniſten wehrlos zu machen, weiſt
Herr Freyſing mit einem treffenden Hinweis auf die Frie-
densvertrag und ſeine Ausführungsbeſtimmungen zurück.

Angeklagter: Stimmt es, daß Kaſparek trotz einer Vor
ſtrafe von ſechs Monaten Gefängnis wegen Unterſchlagung als
Landrat beſtätigt wurde?

Freyſing: So viel ich unterrichtet bin, iſt Kaſpar-k
nicht wegen einer Unterſchlagung ſondern wegen mili-
täriſchea, alſo nicht entwürdigenden Dingen beſtraft worden.
Außerdem geht uns die Vergangenheit führender Politiker in
der Meldeſtelle nicht s, ihre gegenwärtige Tätigkeit allein
etwas an. Die Orgeſch iſt nicht durch Hörſing, ſon
dern durch Geſetz verboten worden. Jhr Verſchwinden kann
mit der Perſon des Oberpräſidenten nicht in Zuſammenhang
gebracht werden, Daß eine Rote Armee zum Losſchlagen bereit
organiſiert war, kann nicht bewieſen werden.

Hierauf wird Gen Polizeidirektor Döltz vernommen. Er
eiß von einer Ueberwachung der Telephongeſpräche

Böttchers durch Polizeibehörden nichts.
Der Zeuge Abg. Winreich hat ſich beim Oberpräſidenten

zuſammen mit Heidenreich für Verhängung des verſchärften
Belagerungszuſtandes und Einmarſch der Reichswehr verwandt.
Hörfing habe erklärt, daß bei einem Aufgebot der Reichswehr
alle Arbeiterparteien geſchloſſen gegen ihn Front machen
würden.

Der Zeuge Freyſing bezeichnet eben dieſe Anſchauung
Hörſings und ihre Wahrung ars keine parteipolitiſche,

Neuheiten

Herbst u. Winter
Einige Beispiele unserer allgemein anerkannfen Leisfungsſshigkeit:

Kleider und Blusen
g aus guten rei uWollkleider Stotten, endöne riegente

Verardeitung, moderne Farben und eparto

Fozrons 355.WollblusenWoalblugen i aeaes rerves uns sten 09

4

weweteSeſde u. Kleiderstoffen

ä
e

richt

Wieder ist

„Der Mantel
das von der Mode bevorzugte Kleidungsstück.

Raglan- Schnitt i lerbie unter 1855
legtem Kragen 295, 250.

onfek tion
Grösste Sonder- Abteilung unseres Hauses.

D.

r

j Unsere Preise sind anerkannt billig.
I Unsere Auswahl ist in jeder Art be-
I Sonders gross u. sind alle modernen I

Formen in allen Grössen am Lager.

S M An An h M m e a

Jacken-Kleider
eus guten reinwollenen Stoffen, Foule oder eKammgarn, ganz auf Seide n 65 525

aus guten, modernen Noppen- Stoffen undmeliert I7 0 7 7 7 7 2 7 7 7 e 7 e 7 525
750. 675.

w

Reinwollene Tuche, Gabardine und Kammgaorne
für elegante Jockenkleider, in unerreichler Qualitst und Auswahl.

Reinseidener Taffet, Crèpe de Chine, Messaline
für Gesellschoſiskleider in bekannt guten Qualitäten.

r ä
Do (7770
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wohl aber eine vaterländiſche Tar ves Ober-
präſidenten. Die heranmarſchierende Reichswehr hätte
den Aufſtand zweifellos zum Chaos vergrößert, da ihre

inzuziehung die Arbeiterſchaft provoziert hätte. Es ſei das
runde Verdienſt Hörſings“ daß der Aufſtand lokaliſiert

wurde und nicht anf den Geraer und Erfurter Vezirk üher-
ff.
Der Vorſitzende ſtellt feſt, daß niemals ein Vorteil per

ſönlicher oder parteipolitiſcher Art, ſondern immer nur das
Geſamtwohl den Oberpräſidenten bei ſeinem Handseln be
ſtimmt habe.

Der Zeuge Abg. Heidenreich ſtellte ſich noch auf die
Seite des Abg. Winreich.

Demgegenüber bekundete der Zeuge Freyſing, daß
Heidenreich ſich die Verhängung des Belagerungszuſtandes als
einer Anregung des Bürgertums nicht zuſchreiben dürſe, da
ſie auf Mahnen des Gen. Döltz geſchehen ſei.

ierauf begannen die Plädoyers.
r Staatsanwalt nennt zwar die Ausführungen des Zeu-

gen Freyſing in manchen Punkten optimiſtiſch (7), doch ſei
erwieſen, daß Böttcher unberechtigte Bereidigung und üble
Nachrede begangen habe. Der Schutz des z 193 könne ihm
nicht gewährt werden. Der Antrag der Anklagebehörde lautete
auf 600 Mark Geldſitrafe.

Der Verteidiger, Rechtsanwalt Spilling ſucht durch
lange Ausführungen über die üblen Folgen des parlamegnta-
riſchen Syſtems und die „abſolute Unfähigkeit Hörſings“, den
er als „Grobſchmied“ bezeichnete, die Berechtigung zu ſein n
Antrag auf Freiſprechung des Angeklagten herzuleiten,

Das Arteil:
Böttcher wird wegen Beleidigung zu 1000

Nark Geldſtrafe verurteilt. Die jenen Artikel
enthaltenden Platten der Druckerei müſſen
zerſtört werden.

Siniichtlich der Kündigungefriſt der Fernſprechteilnehmer giltvom 1. W c die daß der Teilnehmer und T
Telegraphenverwaltung das Teilnehmerverhältnis jederzeit zum
Ende eines Kalendervierteljahres unter Einhaltung ner
Kündigungsfrift von drei Monaten ſchriftlich kündigen können.
Die Kündigung gilt noch als rechtzeitig bewirkt, wenn ſie dem
anderen Teile am dritten Werktage des Kalendervierteljahres

geht, zu deffſen Ende das Teilnehmerverhältnis gelöſt werden
oll. Sie kann ſich auf die n oder auf einzelne Teil

der Einrichtungen erſtrecken. Wird eine Kündigung vor Auf-
hebung der Einrichtungen zurückgezogen, ſo hat der Teilnehmer
der Telegraphenyerwaltung die von ihr n aufgewendeten
Aen mindeſtens 20 Mark für nutzloſe Verwaltungsgrhejit, zu

rſtatten.
Die 5. Hebeperiode des ſtädtiſchen Gaswerks für den Gas

verbrauch Auguſt d. J. muß ausnahmweiſe ausfallen. Die
Beträge werden bei der 6. Hebeperiode zuſammen mit den-
jenigen für den Septemberverbrauch erhoben.

7. Volkonunterrichtskurfe. In der Woche vom 236. Sept.
beginnt die ſiedente Reihe der Volksunterrichtskurſe. Sie
finden in den Abendſtunden in der Alten Volksſchule und in
der Hermannſchule ſtatt und find beſonders für werktätige
Männer und Frauen aller Berufe nutzbringend. Als Grund
lage für die weitere Fortbildung empfehlen wir den Genoſſen
deſonders die Anfängerkurſe in Deutſh, Schönſchreiben und
zinfacheren Rechnungsarten. Ueber die Einzelheiten des Stun
enplanes und ſonſtige Auskunft wird bereitwilligſt erteilt:

Böllberger Weg 23 II r., werktags 4--6; Parkſtraße 6 III r.,
Montag, Donnerstag, Freitag 5--6; Krölwitz, Wörthftraße
81I, werktags 4--5; Delitzſcher Straße 16 unten r., träglich
l--2; Scharrenſtraße 10 I r., werktags bis 6 Uhr.
Unierhaltungsabend der Ngturfreunde. Feitag, den 23. Sept.,
im großen Saale des „Volksparks“. Einlaß o Uhr, Beginn
r Uhr. Folge: 1. Teil: Muſik. Vorſpruch. Bunte Volkstänze.

Teil: Leone und Lena. Luſtſpiel in drei Akten. 3. Teil: Volis-
tanze im großen Kreiſe im Saal. Während der Pauſen findet
eine Verloſung guter Bücher ſtatt. Programme ſind im Vorver-
kauf in allen Filialen des Konſums zu haben. Der geſamte Ueber-
ſchuß wird dem Komitee Arbeiterhilfe für Sowjet-Rußländ über
wieſen. Eintritt 2,50 M., Jugendliche 1, M.

Stadttheater. Heute Dienstag abends 758 Uhr gelangt
der Schwank „Zwangseinquartierung“ von Arnold und Bäch zur
Erſtaufführung. Mittwoch wird „Hanneles Himmelfahrt“ wieder
holt. Donnerstag „Figaros Hochzeit“, Freitag „Zwangsein-
ten Sonnabend „Siegfried“', Sonntag „Figaros

ochzeit“.

Unglücksfall. Geſtern nachmittag wurde in der Merſebuxger
Straße ein 10 Jahre alter Knabe dadurch verletzt, daß er
hinter einem dort haltenden Perſonenkraftwagen plötzlich her
vorkommend von einem entgegenkommenden Kraftwagen er
ſaßt und zur Seite geſchleudert wurde. Der Knabe mußte
dem Krankenhauſe Bergmannstroſt zugeführt werden.

Fluchtverſuch aus dem Ce ängnis. Jn pergangener Nacht
verſuchten zwei Gefangene aus dem Strafgefängnis durch die
Flucht über die Mauer zu entkommen. Beide Geſangene
konnten feſtgenommen und in das Gefängnis zurückgebracht
werdeit.
ZJn die Saale geſyrungen. Jn der Sonnabendnacht ſprang

eine bisher unbekannte männliche, etwa 39 Jahre alte Perfon
in der Nähe des Bootshauſes des Halkeſ hen Ruderklubs in
felbſtmörderiſher Adſicht in die Saale. Durch Mitglieder des
Halleſchen Ruderklubs wurde ſie mittels eines Kahnes an
das Ufer geholt. Sofort ange ſtelle Wiederbelebungsverſuche
waren ohne Erfolg. Der Mann wurde mit dem inzwiſchen
herbeigerufenen Krankenwagen der Klinik zugeführt, woſelbſt
nur noch der Tod feſtgeſtellt werzen konnte.

Antlihe Lelunutmatu wen ſüt du 0.).5.

Betr. Höchünreiſe für Braunktohlenbriketts.
Bekanntmachung.

Auf Grund der kanntmachung des Reichskanzlers vom
25. 9. und 4. 11. 15 wird beſtimmt

Im Einvernehmen mit der Preisprüfungsſtelle werden die
Höchſtpreiſe für Braunkohlenbriketts bis guf weſteres mit Wirkung
ab 15. 9. 21 wie folgt feſtgeſetzt.

Für Verbraucher:
a) bel führenweiſer Anfude von

59 Zentner 18 Mark, 10--19 Zentner 17,89 Mark, 2029 Zentner
17,70 Mark 30 und mehr Zentnern 17,60 Mark; je 1 Zentner geſchüttet, frei Gelaß zu ebener Erde in. der Jnnenſtadt DirNach Erblwiß und Trotha 25 Pfg. mehr, Aufſchichen

latz der Händler
je ein Jentner, ohne Gleisanſchluß

40 Pfg. extra.
20 ab P

mit Gleisanſchluß 16,60 Mark
17,0 Mark je ein Zentner.

2. Zuwiderhandlungen unterliegen den in der Peroxdnung vom
11. 4. 21 enthaltenen Stwafbeſtimmungen.

Durch die überraſchend ſchnell gekommene Preiserhohung der

Nach Verbüßung einer 8 wöchentlichen Ferienpauſe trat
geſtern die Stadtvertretung wieder erſtmalig zuſammen,
um über eine umfangreiche, aber bis auf wenige Punkte
nur unweſentliche Tagesordnung zu beraten. Die Hagen-
beckſche Anſichtsſendung in Geſtalt eines Elefanten hat
eine wohlwollende Befrachtung gefunden. Die Stadtver-
ordneten beugten ſich einer Notwendigkeit für unſeren
zoo und beſchloſſen „Suſanne“ zum Preiſe oon 110000
Mark anzukaufen. Bei dem Punkt: Verkauf von ſtädt.
Grundeigentum an den Halleſchen Bauverein, löſte ſich die
erſte Ausſprache, Unſere Genoſſen ließen keinen Zwei-
fel darüber aufkommen, daß wir den größten Wert auf
Unverkäufrichkeit des ſtädt. Beſies legen. Auf keinen Fall
können wir unſere Zuſtimmung dazu erteilen, wenn die
Gefahr beſteht, daß bei Perkauf van ſtädt. Land an Ge-
noſſenſchaften dieſes ſpäter in Privatbeſitz übergeht. Da
im vorliegenden Falle aber lt. Kaufvertrag eine Sicher-
heit dagegen beſteht, ſo ſtimmten unſere Genoſſen dafür,
um ſo jede Gelegenheit zur Förderung des Wohnungs-
baues guszunutzen. Zu recht bezeichnenden Schlag-
lichtern für den Geiſt unſerer bürgerlichen Stadtverord-
neten kam es in der Debatte über die Schulanträge un
ſerer Fraktion. Herr Stv. Hoe (Demokrat), den wir
bei ähnlicher Gelegenheit ſchon einmal in ſeiner ganzen
demokratiſchen Herrlichteit abgemalt haben, k nnte es ſich
wiederum nich: verineiſen, ſeiner tieſg fühlten Abneigung
gegen jede Schutreform im Intereſſe der minderbemittel
ten Bepölkerung Ausdruck zu verkeihen. Uebertroffen
wurde er darin nur noch von dem deutſchnationalen Schul
mann Herrn Buſſe. Wenn es jenem nur darauf ankam,
ſeine ablehnende Haltung in mög.ichſt ſchöne Losrte zu
Heiden, ſo tat dieſer ſich geradezu ein Genüge daran, in
aller Brutalität zu verkünden, daß es den Reaktionären
darum zu tun iſt, die Kinder unbemittelter Eltern vom
Born des Wiffens fernzuhalten. Tat er doch den ſinnigen
Ausſpruch, daß maif den Ettern nicht „das Recht neh
men“ darf, ihre Kinder in die Schule zu ſenden, die ſie
beſtimmen. Als ob für den Proletarier jemals ein Recht
beſtanden hat, ſeine Kinder nach ſeinem Ermeſſen er
ziehen zu kaſſen und nicht vielmehr ein bitteres Maß, ſie
dorthin zu ſenden, wo ſie am wenigſten Geld Loſten. Die
Arbeiterſchaft möge aus dem zähen Fefthalten- und Ver-
teidigen des Rechtes des Geldſackes durch die geſamten Bür-
gerlichen erkennen, wie wichtig das ganze Schulproblem
iſt. Ehe nich. dieſe Baſtionen geſtürmt find, kann es für
die arbeitenden Maſſen keine wahrhafte Be,reiung geben.

Die Sitzung wurde vom Stadtv.-Vorſteher Dr. Keil eröffnet.
Er gab zunga ſt verannt. daß zwei neue Stadtverordnete in die
Stadtvertretung einziehen. Für Frl. Schrecker (Dem.) iſt Herr
Fabrikant Ernſt entſendet, während an Stelle des Herrn Hen-
nig (Unabh.) Frau Elſe Hentze tritt.

Aus einer Reihe der dann verleſenen Ejingänge ſind hervor
zuheben; Eine Eingabe mit dem Erſuchen um Veſteuerung der
a merpäuche, die große Heiterkeit hervorruſt. Ein Proteſt der

ichtipieltheaterbeſtzer gegen die Luſtharkeitsſteuer, der an den
dauskaltsaus'chnß weitergegeben wird. Ein Geſuch kommuniſti-
ſcher Elternbeiräte und des Proletariſchen Freidenkervereins um
leberlaſſung eines Raumes für den Moralunterricht. Ferner
bittet der Zentralverband der Angeſtellten um durxchgehende

rp t fie fo Mpeatäuten der Stadt.
Wie der Stadtv.- Vorſteher weiter mitteilte, ſoll ſich eine ge-

heime Sitzung mit einer Eingabe betr. die Zuſtände in dem
Volksbad auf den Pulverweiden beſchäftigen.

An Stelle des fälſchlich in die Schuldeputation gewählten
Stadtv. Rektor Splett wird als erziehungs- und unterrichts-
kundig St. Wünſche (Unabh.) gewählt.

Dem Maurer Otto Böttche, hier, Dölauer Straße 19, wird
unter der von der Wobhnungsdeputation geſtellten Bedingungen
für ſein in der Gemarkung Lettin im Bau begriffenes Zwei-
familien haus ein Vaukoſtenzuſchuß von zweimal 10 000 Mk.
20000 Mk. gewährt.

Da die Mitteldeutſche Treuhandgeſellichoft für Bergmanns-
ſiedelungen, Halle, die Gewehrung writerer Beihilfen zu den
von der Stadt zu errichtenden Berg mannswohnhbäuſe rn
davon abhängig macht. daß nur noch Einfamilienhäuſer errichtet
werden, und deren Baukoſten ſich nickt höher ſtellen, wie ſolche
für die ur'prünglich beabſichtigten Mehrfamilienhärſer. ſo hat
der Magiſtrat beſchloſſen. zu genehmigen. daß der Bebauungs-
vlan dahin abgesndert wird. daß anſtelle des in Ausſicht genom-
menen zweiten und dritten Doeprelhanſes mit je vier zuſammen
alſo acht Wohnungen nunmehr acht Ein ſamilienhäufer in zwei
Gruppen errichtet werden.

Die Sitadtverhrdneten- Verſammlung gibt ihre Zuſtimmung
dazu.

Die Verlegung der an der Klaushrücke befindlichen Bedürf-
nisanſtelt vo der Endſtation der Straßenbohn om Völlberger
Wesg wird befchloſſen.

Zur Ausfül allernotwendigſten Jnſtandſetzungen an
dem ſtädtiſchen Grundſtück. Große Wallſtraße Nr. 1, ſind 8000 Mk.
erforderlich. Sie werden bewilligt.

Der Magiſtrat erſucht die Stadtverordneten Verſammlung
einen zwiſchen der Stadtgemeinde Halle und dem Halleſchen Bau
verein E. G. m. b. H. zu kätigenden Kaufvertrag zu genehmigen,
der folgende Sache betrifft:

Die Stadtgeneinde Halle verkauft an den Halkleſchen Bau
verein E. G. m. b. H. von dem ihr gehörigen Grundſtück an ver
Varbaraſtrobe die auf dem anliegenden Lagevlan rot umrandeten
Grundſtücke ſlächen von etwa 958 Quadratmeter Größe. Der Kauf-
vreis beträgt s Mk. für jedes kataſteramtkich vermeſſene Quadrat
meter und iſt vor der Auflaſſung an die Stadthauptkaſſe bar zu
zahlen.

grber dieſen Punkt ſand eine rege Ausſprache ſtatt, in der
zuer

Sto, Knauthe (Komm.) das Wort ergriff, Er be
mängelte, doß die Stadt dem Halleſchen Vauverein Land zum
Kauf überlaſſen will, während andere Baugenoſſenſchaften bisher
um Bewilligung von Siedlungsland umſonſt an den Magiſtrat
herangetreten ſind. „Wir Kommuniſten ſind“, ſo führte er weiter
aus, „gegen jeden Verkauf ſtädtiſchen Peſitzes an Pripate“,

Genoſſe Wilke Für uns kommt es darauf an, feſtzuſtellen,
welche Ziele und Zwede die Genoſſonſchaft verfſolgt. Wir werden
ung ſcharf gegen den Verkauf ſtädtiſchen Grundeigentums an Ge

2 e iſt dem Handel eine ſchnellere Bedienung der Verbraucher
u i e der unzulänglichen Bedienung
er nSalle, 17. Sept ember 1821.

Die Hrtokohlenktello, a das Land im Seßr dexkelben bleibt. landem einmal in
noſſen ſchaften wenden, wenn nicht die Gewähr dafür gegeben iſt,

oxſfeklihe 6tgdtherordnetenfhung.

„Suſanne“ wird angekanft. Eine Schuldebaite, Die Bürgerlichen ſtimmen geſchloſſen gegen den KRusbau
des Vokksſchulnunterrichts.

Privatbeſitz ühergehen kann. Wenn man nun r V u
Halleſchen Paupereins durchgeht, ſo kann man ſehen, daß dafür
geſorgt iſt, daß das Land im Genoſſenſchaftebeſis verbleibt. An
den Magiſtrat müſſen wir aber die Frage richten, was dann
geſchieht, wenn der Bauverein ſich auflöſt?

Stadtv.-Vorſteher Keil erwidert darguf, daß im Kaufyer
trag dieſe Frage zugunſten der Stadt erledigt worden iſt,

Stv. Kürbs (Unabh.) erklärte namens ſeiner Fraftion,
daß ſie ſich grundſätzlich gegen don Verkauf iedes ſtädtiſchen Ge
ländes wendet und ſie deshalb gegen den Magiſkratsantrag
ſtimmen wird.

Es ſprechen dann noch Stadtrat Fiſcher, Stv. Knauthe,
Kürbs und Balke, worauf von unſeren

Genoſſen Müller und Gexrig erklärt wurde, vas wer
von unſerem Standpunkt nicht abgehen, wenn wir hier eine Aus
nahme mit unſerer Zuſtimmung au dieſem Verkauf machen. Es
goſchieht nur deshalb, um jede Baugelegenheſt auszunutzen.

Die vorgenommene Abſtimmung ergab Zuſtimmung zu
Kaufvertrag mit 29 gegen 20 Stimmen.

Mit Rückſicht auf die erhöhten Aufwendungen für die künf-
tige Abhaltung der Märkte auf dem Platze hinter der Kaſerne an
der Deſſauer Straße ſoll das Marftſtg ld von dieſem Herbſt
markt ab emg des pPreub. Geſetzes pom 6. Mai 1920
in Höhe pon 60 Pfg. (ſtatt bisher 40 Pfg.) für den Quadrat-

meter erhoben wer J n DemEs wird dazu ein Antrag tv, x ges em.) angenommen, der deſaggt, daß für die nd Feſtſetzung de

Marktſtandgeldes eine neue Vorlage eingebracht werden ſoll.
Der Magiſtrat hat den

Ankauf eines Elefanter

m Preiſe von 110 000 Mk. von der ging Karl Hasenheck in
tellingen Hamburg beſchloſfen. Dex Betrag wird der Perwal:

tung des Zoologiſchen Garten pon der Fadtzagettoſe porſchuß
weiſe zur Verfügung geſtellt und jſt in fünf Jahregsraten von z
28 000 Mk. aus den Einnahmen des Zoologifchen Gartens zurück
uzahlen,u Die StadtverordnetenVerſammlung ſtimmt dem zu,

Durch Beſchluß der ſtadt chen Kör lagen ſind für An
kertiaung photographiſcher Aufſa e unſere
Sike n der durch das Geſundheitsqint 1920 600 Mark be
willigt worden. Es erwies ſich weiter als dringzond notwendig,
zur Förderung der irre ein mägkichſt umfang
reiche- guthentiſches Material über den Durchſchnitts-
zuſtand unſerer Schulkinder zu erbrjngen, demgemöß ſind ganze
Schulen mit ihren Schulklaſſen im ginpergemen mit den be

r er ine de mit pemndazu gehörjgen ſtatiſtiſchen Materie d wiederl eingeforderworden pom Wigußi en Miniſter ſt Volkwohlfa r eichs-
miniſter für Wiederaufbau, vom Auswärtigen Am t gern

ournaliſten) undnisgabe an ausländiſche, darunter franzsſi t
vom deutſchen Roten Kreuz. Auch dem Vertreter der Quäter-
geſellſchaft haben ſie wiederholt vorgelegen. Da jede Bemühung
um Erweiterung der Aue andghalfe unterſtützt werden mußte
wurden möglichſt raſch Lichtbilder in größerem eng her
geſtellt. Tatſächlich wird ſowohl von der Quäkergeſellſchaft, wien der ſt gen endete e elnteee, erwähnen ſt die
Zentrale der Schweizer Fürſorge für deutſche Kinder Halle ent
ſprechend der Notlage der Bevölkerung beſonders reichlich bedacht.

Der bewilligte Betrag iſt indeſſen um 5355,05 Mark über-
ſchritten worden. Der Magiſtrat hat beſchloſſen, zur Bezahlung
der gemachten Aufnahmen 5355,95 Mark für 1920 nachzubewilligen.
Die als erklärte ihre Zuſtimmung

Ein Geſuch des Jnternatjonglen Bundes der Kriegsopfer
Deutſchlands Ortsgruppe drue um e eigerWirtſchafts- und Kohlenbeihilfe in et von 1600
Mark für jeden Kriegsbeſchädigten und jede u n twe, ſofern

efrägt,das Einkommen unter 12 000 Mark pro e ſowie um
Brotpreisermäßjgung ſer, prh Kriegsbeſchädi t und n
hinterhliebene iſt dem giſtigt voin gert ußden eſen worden, womit die Verſammlußg ſich einverſtanden
ertlart.

Stadtv. Gelhaar (Unabh.) hatte zum Etat der evan l en
Volksſchule einen Antrag auf Gewährung von Erziehungsbeihilfenfür befähigte Kinder zum Beſuche einer Sheren Schule eingebr

und dafür eine Summe von 120 000 Mark vorgeſchlagen. e

r r 2 der z t des rſchuſſes an, den Magiſtrat zu erſuchen für nächſten Etat eißtSue ſir dieſe en
ie dre

Anträge der SPD.Fraktion zum Schuletgt,

welche wir bereits am Donnerstag im Fitzungshericht aus dee usſchuß veröffentlichten, leſen eine nte Deboil
jervor.

S Wilke führte zur Begründung des erſten Antrages
die Mittel- und Volksſchulen zu einer gemeinſamen und t
Hauptſchule zu vereinigen, aus, daß die Verwirklichung desſelhen
nur der zweite Schri x tung eingrt Ein-her rteſénte redctet Se weit be a für g.
Volksſchüler die Mittelſchulbiſdung ermöglicht wird. Jeder,
der Ruf nach der Einheitsſchule nicht nur leeres Gerede iſt,
dieſen Antrage ſeine Zuſtimmung erteilen.

en ean, ei Beſeitigun elſchule orund die Stadt an et leit Entuden nie rde.
warnte dagegen, ehe nicht eine v liche Regelung erfolgt.Stgdtv. Buſſe (Du.): Ein b m den vernichte
wir mit der Annahme des Antrages ir müſſen die Mitte
ſchulen erhalten, denn wir wiſſen, was wir gn ihnenhaben. Die Eltern gehen auch dann ihres Rehte verluſtig,

ihre Kinder ſo erziehen zu laſſen, wie ſie es r
Stadiv. Jllgenſtein (Kom.) trat für den Antrag ein und

kennzeichnete, daß wohl die Eltern der Kinder in den höherenSchulen, nicht aber die der Volksſchüler ein Selbſtbeſtimmungs-
recht über die Erziehungsart haben.

Stadtv. Splett (Zentrum) meinte, v die Eltern der
Schüler mehr intereſſiert an der iterbildung ihrer

r L als die der Volksſchüler!! Er wandte ſich dann gege
en Antrag.

tadiſchulrat Dr. Truſchel; Wenn die MRittelſchun würden nicht nur l eigen Einna v in t
von 600 Mark, ſondern auch die ſtaatlichen Zuſchüſſe fqri-
bleiben. Wenn wir nur in einem Punkte bei unſeres
Schuletats bewieſen, daß wir nicht alles verſuchen,
hereinzubekommen, ſo werden wir keinerlel fi

ufſtellun
um Schulgeldet

e
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die Stze der eyhem. Stadtv. Krügenicht beſetzt. Der Berichterſtatter m ad Rerbrrg inmer notz

r P Wilke: Vei dex Einreiſchu n u. i Iulrage-
waren wir uns darüber klar, daß die geſainte Rechte dagegeauftreten würde. n wiſſen de gerade in van uräe

tung v le die Volksſchule immer mehr vernachAla t s nyotwyndiges Uebel angeſehen wurde.An a er Hge ſagt, daß wir unſeren ne als ein
agrren t 7 et 357 r men,

g e u e mn n h dag müßte er Anlith wiſſendi rall von Schulmännern dergle den Anträge g eilt

Die Abſtimmung über den A rblehgung t n mi 27 eine edengt ws
Der 2. Antrag, die hald möglichſte Gründung einer Auf

bauſchule in die Wege leiten, wurde angenommen.
Der legte Antrag f ſoziale Staffelung des

ge Ah m 3 echt dem r an denng zu erweiſen,gung z weiſen, mit gegen 24

Könnern. Uebertritt zum Arbeiter-Turn- und
Sportbund. Am Freitag fand hier die zweite Verſammlung
des Turnvereins „Friſch Könnern ſtatt warf bisher der
deutſchen Tuxnerſchaft angehörte. Vor vigeſsdt 4 Wochen hatte

ntrag zu ſtellen
n

ſich einige Mitglieder dazu gefunden, einen d
oben genannter Turnverein zum ArbeiterTurn und Sportbu
übertreten ſoll. Als die erſte Verſammlung darüber beraten
ſollte, wurde von der Gegenſeite da egen Sturm gelaufen, es kam
u wüſten Auseinanderſetzungen, ſodaß die Verſammlung nanete Dauer be en werden mußte. Der We
beſchäftigte ſich nochmals mit der Angelegenheit und ſo wurde die
v erſammlung für oben erwähnten Tag feſtgeſetzt. Der

Vorſitzende Gxqße exöffnete mit der Ermahnung, größte Ruhezu bewahren. Se Begründung des Antrages gab l Arne
Schlüter. Er erläuterte den Anweſenden mit kurzen Worten
die Gründe, z gen Antrag geführt haben und wies
darauf hin, daß keſnertel Veründerü eintreten gußer der
Wechſel in der z genergan tion. Es fprachen ſodann per
ſchiedene Redner noch dafür und daggegen, Bei Anwejenhejt von63 Mitgliedern er ab die Abkimſann gen es Reſultat; Für
Anſchluß an den Arbeiter Turn und e und ſtimmen 45, da
gegen 6 bei 12 Stimmenenthaltung. Daxaufhin wurde die Per
ſammlung auf 29 Minuten vertagt. wurde ſodann eineSag geeraenngelo mer ion beſtehend gus 5 itanedern e
wählt. Jn aller Kürze ſoll dann eine Verſammlung kern en
werden, welche die nötigen Beſchlüſſe zur Feſtigung des nepen
Vereins vornimmt. Turngenoſſen et dafilr, daß von nun an
der Turnverein „Friſch auf“ M. d. A. T. und Sp.B. weiter blüht.

Provinz und Umgegend

Der witteldeutſche Braunkohlenberghan im Augnſt.

Jm Gebiete des uirtt Braunkohlenbergbaues be
trug die h ärderung im Monat Auguſt7 178 155 To., die Prikettherſtellung 1798 362 To. Jm
Vormonat belief ſich die Rohbraunkohlenförderung auf 6 957 942
To. die Brikettherſfellung auf 1 756z 129 To. Es hat mithin die
Kohbraunkohle im Mongt Auguſt ge
monat eine z is erung von 3,11 Prozent, die Brikettherſtelluig eine ſolche von 2,40 t erfahren. Jm Monat Auguſtdes betrug die Ro todien örderung r
Vrikettherſtellgung 1509 456 To. Gegen den Monat Auguſt des
Vorjahres erhöht ſich mithin die Rohkohlenförderung um 8,64
Proz., die Brikettherſtellung um 19,14 Proz. Der Abſatz von Roh-
s hat gegenüber dem Vormonat teilweiſe etwas ver
ſtärkt. Nachdem zu erwarten iſt, daß ſich die Geſchäftslage der
Induſtrie weiterhin beſſert, beſteht Ausſicht, daß die ſtärkere Nach-
frage nach Rohbraunkohle anhält, Der Abxuf von Briketts war
außerordentlich ſtark, ſodaß die Werke zum Teil nicht in der Lage
waren. allen Anforderungen zu genügen. Die du
frage iſt im weſentlichen auf den Wunſch der Verbraucher zurück
zuführen,' ſich noch vor Eintritt der höheren Preiſe Beſtände zu-
zulegen. Jn Raßpreßſteinen iſt der Abſatz im allgemeinen etwaszurückgegangen doch iſt anzunehmen za die Nachfrage ſteigen

wird, ſobald der Mangel an Briketts fühlbar geworden iſt.
Ebenſo hat die Nachfratze nach Grudekoks etwas nachgelaſſen.Der regelmäßig in der Erntezeit eintretende Wagenmangel zu

ſich in ren Maße bemerkbar gemacht. Faſt aus allen Re
vieren iegen Klagen über unzureichende gengeſtellung vor.
Jm Anſchluß an die Heraufſetzung des Brotpreiſes und die ſich
daran anſchließende Teuerung ſonſtiger Lebensmittel machte ſich
eine ſtorke Lohnbewegung im Braunkohlenbergbau geltend. Die
Vergarbeiterverbände forderten zunächſt eine zentrale Regelung
der Lohnfrage für den geſamten Bergbau. Dieſe Forderung
wurde von den Arbeitgebern in der u aſchuſſthng der Reichs-
arbeitsgemeinſchaf!; für den Bergbau vom 19. Auguſt d. J. zu-
nächſt abgelehnt. Die ſtellte ſich vielmehr auf
den Standpunkt doß Lohnerhöhungen nur auf dem Wege der
Verhandlungen in den einzelnen Revieren nach voraufgegangener
ordnungsemäßiger Kündigung der tariflichen Vereinbarungen vor
genommen werden könnten. Daraufhin kündigte der Bergarbei-
terverband am 22 Auguſt die Lohntafel zum 30. September. Jn
weiteren Zentralen Verhandlungen am Ende des Monats wurde
für alle Repiere, mit Ausnahme des bayeriſchen Bergbaues eine
Verſtändigung üper Durchſchnittsſätze der vom 1 September ab
zu leiſtenden Lohnerhöhungen erzielt. Die Verteilung der durch-
ſchnittlichen Lohnerhöhungen auf die einzelnen Arbeitnehßmer-
gruppen ſollte den Tarifverhandlungen in den Revpieren vorbehal-
ten bleiben. Zu größeren Arbeitsniederlegungen iſt es im Be
richtsmonat nicht gekommen. Peunruhigungen der BVelegſchaften
als Folge der Lohnbewegung machten ſich indeſſen in faſt allen
Revioren bemerkbar.

Merſeburg Querfurt Weißenfels Zeitz.
Vetrieberiteksuferenz im Braugkohſenrevier Zeitz Weißenfels.

Am Freitag, dem 16. September fand in Zeitz eine Konfe-
renz der Betriebsobleute der einzelnen Braunkohlenwerke ſtatt.
Genoſſe Weickart berichtet über die abgeſchloſſenen Lohnver-
zandlungen. Der abgeſchloſſene Tarif iſt nicht zur Zufrieden-
heit ausgefallen. Es war ſehr ſchwer, den Berggewaltigen
einige Zugeſtändniſſe abzuringen. Es liegt aber auch an
der Organiſation der Arbelter. Jn unſerem Bezirk iſt ja
die Organiſation ſehr gut, aber im Geiſeltal ſind nur etwa
35 Prozent der Arbeiter organiſiert. Jn der ſehr lebhaften
Ausſprache wurde beſonders darüber Klage geführt, daß es
dem Bergarbeiterverband an Unternehmungsgeiſt und Kampfes
mut gefehlt habe. Abgelehnt wird folgender Antrag: Die
Obleute der Betriebsräte beſchließen, in den Betrieben ine
Urabſtimmung vornehmen zu laſſen über Lohnzulage von
7,50 Mark und den Zentralvorſtänden ihr Mißtrauen aus
zuſprezchen über den Gang und die Art der Verhandlung. Ein-
ſtimmig wurde dagegen ein Antrag Böttcher angenommen: Die
heutige Verſammlung der Hetriebsräte beauſtragt die freien
Gewerkſchaften, welche im Bergbau zuſtändig ſind, neue Lohn-
verhandlungen bis 1. Oktober in Fluß zu bringen auf faol-
gender Grundlage: 1. Untertagsarbeiter 9 Mark Stundenlohn,
2. Uebertagsardelter 3 bis 8,50 Mark Stundenlohn.

Merſeburg. Achtung Funktionäre! Die für Montag
eſtgeſetzte Funktionär- und Bezirksleiterfitzung findet Um-
tände halber am Mittwpch, dem 21 Septemder, abends 8 Uhr,
m Boarteie wozu ſtatt. sordnung: „Dié Agitation
für die Wolkskimmal“

f

Merſeburg. Aus dem Stadtparlament. Die letzte
Stodtverordneten-Sitzung n gte ſich in ?21 Punkten zum weit

ren Zeite mit erhoblichen Rachbewilligüngen des Haus
haltsetais für m. ge des seien Stadiverord
neten neider wurde ſein Ra ſe er Menz vom
2. Bürgermeiſter in ſein i ein eiüzrt Gleichzeitig gab derStadtp. er unker emott ekannt, daß der Stadi-
ger rath (Demokr.) ſein Amt zur Verfügung geſtellt

dauerlich t es, feſtſtellen zu müſſen, daß faſt in jeder

r s t n ügrte ſeinerzeit feſtgeſetzte Wertzuwachsſteuer hadi in des Aue efunden, e die Herbergs-
un ebernachtungs-, ſowie die Jagdwaffenſteuer. Die Jagd-
waf enſteuer, welche mit 200 Mark feſtgeſetzt war, wurde auf
30 Mark pro Jagdwaffe herabgeſetzt. Für Mehraus ate des

nene S u m wo w a iig r dieung für die Kindexrbewahranſtalt derlen 9 Mark; fur die Kleinkinderbewahranſtalt der
inneren Stadt 2611,83 Mark; für das Altersheim 10 851,25 Mark;
ür das Andreasheim 2112,85Puten v e. a welches ſich durch die

ennung zwiſchen Stadt und Landkreis notwendig machte. Der
Berichterſtattung des Genoſſen Krüger war zu entnehmen, daß
ür die Stadt kein neues Arbeitsamt geſchaffen werden braucht.
s t durch Verhandlungen mit dem Landkreis vereinbart worden,

k

ark. Reu wer die Kpesn des

te prozentual mit Kreisarbeitsamt zu tragen. Die Ge
amtko belaufen ſich auf 46 000 Mark, wovon die Stadt 27 000

ark zu leiſten hat. Dem Verein für öffentl. Geſundheitpflege
wurde einmalig 20 Mark bewilligt, der Jahresbeitrag von 6
auf 25 Mark erhöht. cgenhann langerer Debatte war die Magi
ſtratsporlage, betr. Erhöhung der Gebührenſätze für das ſtädtiſche
rankenhaus um 25 Prozent. Genoſſe Krüger erſuchte, die Er
öhung nicht auch auf die ärmere Bepölkerung en bei
enen es eine große Anzahl gibt, die keiner Krankenkaſſe ange-
ören und denen es einfach unmöglich iſt, ſich im Krankenhauſe
4dgn zu laſſen. Sigdirgt Tgnzer (Dn.) erklärt guf An-
rage Krügers, daß die Verpflegungsſäte für 9. Klaſſe 20

ark, 2. Klaſſe 30 Mark und b Klaſſe 40 Mark pro Tag be-
ragen. Stadtv. Maloh (Demokr.) wandte ſich gegen die An-

regungen Rs Gen. Krüger, weil zu befürchten ſei, daß ein
großer Teil der zweiten und erſten Klaſſe in die 3. Klaſſe ab-
e würde. Gen. Krüger beanragt, die auswärtigen

atienten ſchärfer zu erfaſſen und r die erſte und zweite Klaſſe
eine 35 prozentige, füt die 1. Klaſſe eine 20 prozentige Erhöhung
vorzunehmen. Dex Antrag Krüger wurde durch die geſamte
Rechte und bei eine kommuniſtiſchen Stimmenenthaltung (wodurch
Stimmengleichheit eintrat) abgelehnt, hin die Magiſtraisporlage gegen die Linke angenommen. Fil den Ausbau der
Altenburger Schulbaracke wurden 21 000 Mark, für die Pro-
ektionslampe des Lyzeums 8512 Wert ark für den
aushalt der kaufm. Fortbildungsſchule, 480,50 Mark der Haus-
altungsſchule, 8497 Mark dem aushalt der Bäder, und imHölleniempo, jodgß man die e tter h verſtehen konnte,

noch S ſtellige Summen der kath. Volksſchule, der evang. Volks
ſchüle und der Mittelſchule nachbewilligt. Der wichtigſte Punkt
war der letzte, welcher die Errichtung einer Wartehalle am Ge-
meinſchaftsoahnhof in der Hälle vorſah. Dieſer Punkt war ſo
wichtig, daß bei Beſprechung dex finanziellen Seite nicht nur die

ffentlichteit, ſondern ſämtliche Preſſevertreter ausge-
chloſſen wurden. Der Bau des Gemeinſchaftsbahnhafes, welcher
näch dem erſten Projekt nach der Scheunenſeite kommen ſollie, iſt
jetzt nach der e gte vorgeſghen. Für dieſen Bau iſt die
Sümme von 350 000 Mark angeſeht. Die Verzinſung des ange
legten Kapitals wird bei Annahme eines Vorſchlages auf

chtung der Reſtauration mit 86 Prozent ermöglicht. Während
ſich von den Demokraten die Stadtv. Mahlo, Frauenheim und
Grimm gegen das neue Projekt ausſprachen, letzterer ſogar von
einer Perſchandelung des Dammes redeie, der erſuchte, das
Geld wo anders zu verwenden und hierzu den Stadtv. Richter
Komm als gegen aufrief (Gen, Krüger Laſſen Sie ſich
das Mitgliedsbuch der K. Partei geben!), erklärte ſich der demStadtv. Friimann mit dem neuen Projekt einverſtanden. Genoſſe

Voye warnte im Hinblick auf die v unſerer
Valuta von einer vorzeitigen längeren Verpachtung. Bevor in
die geheime Sitzung eingetreten wurde, verſuchte Genoſſe Krüger
von Seiten des Magiſtrats um Beantwoztung der Frage, ob es
wahr iſt, daß das preußiſche Miniſterium für Kunſt und Wiſſen-
ſchaft den Magiſtrat Merſeburgs w. Einführung
der Grundſchule zwingen mußte. Stadtrat Geſſert ant-
wortete, daß man erſt die finanzielle Regelung von Seiten des
Staates abgewartet hat. Jn der Volksſchule ſind bereits 5, in
der Mittelſchule, 3 Grundſchulklaſſen, eingeſührt. Jm Lyzeum
ſei dieſe Frage noch nicht geregelt. Jetzt hat das Miniſterium dieEinführung der Grundſchule Wiret an alle Schulen angeordnet.

p. der geheimen Sitzung wurde dann die Vorlage des Magiſtrats
etr. Bau der Wartehalle, angenommen.

n Naumburg--Egartsberga.
G Rekrutendepot für die Roaktion

Aus den Kreiſen der Naumburger Schutzpolizei geht
uns folgender Notfchrei zu: Schon des öfteren laſen wir
verſchiedenes über die Zuſtände bei der Schutzvolizei. Man
nahm an, daß es befſer würde, doch liegen die Dinge bei der
Schutzpolizei Naumburg a. d. S. noch viel ärger als bei
anderen Schutzpplizei- Abteilungen.

Die erſte Rolle bei der Schutzpolizei Naumburg a. d. S.
ſpielt der jetzige Führer der 1. Hundertf.haft, Leutnant Fri
herr v. d. Tann, Ueber den Ae-Ae-Ton ganz zu ſchweigen,
wäre es doch vom größten JIntereſſs, einmal einen Blick
auf den Kajernenhof zu werfen. Dort ſteht Herr Ltn,. Frh,
v. d. Tann am 16. September 1921 vor der Front des einen
Zuges und tut ſich keinen Zwang an, fein Herz einmal
richtig auszuſchüteen; natürlich nach der Methobe der alten
wilhe. miniſchen Zeit. Da findet dieſer freiherrliche Leutnant
z. B., daß das Grüßen viel zu wünſchen übrig läßt. Er hilft
hier natürlich auf feine Weiſe ab; indem er 2 Stunde vor
Schiuß des ſogen. Wafſendienſtes den Beamten, die ſchon
alle durchſchnittlich 5--6 Jahre gedient, meiſtenteils ältere
Chargierte ind und ſchon ſechſt Rekrujen ausgebilder haban,
das Grüßen „beibringt“. Er läßt die Beamten, wenn man die
Angehörigen der Schutzpolizei überhaupt noch Beamte nennen
kann, einzeln an ſich vorübergehen mit „Anegzan der rechten
Hand an die Kopfbedeckung“ und „Voritbergehen in gerader
Haltung“ mit Kopfſtellung nach ſich ſelbſt. Jſt ſolches an-
2bracht, ſo fragt man ſich, bei Beamten oder Rekruten

Da vor einigen Tagen des ſtrömenden Regens wegen der
erſte Zug nicht exerzieren konnte, das Wörtchen „exerzieren“iſt wohl angebrachter als wafſenpoltzeiliche Ausbildung, be
ſtimmte der Zugführer, daß dafür praktiſcher Unterricht ſtatt
finden ſollte. Herr Ltn, Frh. v. d. Tann rügte dieſe Anſicht
des Zugführers, indem er ſagte: „Wenn es regnet, gehen
wir in die Reitbahn; aber wir find doch Beamte, ſind alle
im Felde geweſen und werden keine Angſt vor dem bißchen
Regen haben!“ So müſſen nun die Beamten im Regen
Griffe kloppen, Laden, Sichern, zum Schuß fertig machen und
l Herrliche Bilder gus der Zeit der alten „ſieg-
wichen, niezuüberwindenden, wilhelmiſchen“ Armee.

Daß der Leutnant v. d. Tann auch ſonſt gegenüder den
Beamten nicht die einfachſte Würde des menſchlichen Anſtand es
gelten läßt, zeigt ſeine Aeußerung, daß er, wenn er einen
Beamten auf der Straße ſieht, der nicht „vorſchriftemäßig“ (mili-
täriſch) grüßt, demſelben ſeinen Handſchuh „in die Freſfe“
ſchmeißen und den Degen nachwerfen werde, ihm beim
Rogkragen faſſen, mit ihm zum Herrn Major gehen und

will; „Was machen wir mit dem Kerl (Die ein
Ruedrngeweiſe für die Beamten

Sind ſolche Zuſtände nicht himmelſchreiend? Was ſagt nun
er Herr Bezierungspräſident dazu
Es wird wohl endlich einmal an der Zeit ſein, daß unte.
dem Kommando der Schutzpolizei Naumburg eine gründlich
Säuberung vorgenommen wird. Die dortigen Beamten ſtehen
vor der bangen Frage: „Sind wir denn noch Polizeibegmte

wir uns in einem Rekrudendepot für vie
raktion

Sangerhauſen Mansfelder See und Gebiygekreis.

Tagesordnung für die nächſte Kreistagſt8 des ansfelder Seekreiſes, duns
Der nächſte Kreistag iſt auf Donnerstag, den 6. Oktober d. J

9 Uhr einberufen und hat folgende Tagesordnung zu er
edigen:
1. Feſtſetzung des Haushaltsplanes der Kreiskommunalkaſſe fü:

das Rechnungsjahr 1921/22;
2. dein für die Perwaltungsausgaben der Kreisſparkaſſe für

Aenderung der Satzung der Kreisſparkaſſe:
Nachträgliche Genehmigung zum Erwerb des Grundſtücke
Eisleben, Sinhenkrge 38.

5. r der Mittel zum Ausbau des Stallgebäudes
Lindenſtraße 38 für Wohnungen6. Erftattung aines Gutachtens über die Eingemeindung der
Gutsbezirte Alsleben, Gerbſtedt und Schraplau jn die gleich
namigen Stadtbezirke;
Steuerwahl der Buchen de für die Bezirke Beeſenſtedt,
Helfta, Höhnſtedt, Bellehen, Fienſtedt, urg, Wimmgelburg;

77 d egront e i r an zit ntedt, Gerbſtedt, iligenthe 8. Langenbogen, Reu-n Pollebe ſeisdorf, Sie mmel
urg, Zappendorf, Grdeborn;

8. Neuwahl der r r die Vezirke Erdebeoxn und
Teutſchenthal, ſawie des Schiedamann-Stelivertreters für den
Bezirk Siedten;

9. Wahl von gertrsv eng kür die Ausſchüſſe zur Ayswahl
der Schöffen und Geſchworenen

10. Wahl zweier Kreisvertreter in den Aufſichtsrat der Gemein-
nützigen Siedlungsgeſellſchaft „Mansfe Land“ an Stelle
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r ausgeſchiedenen Reichstagsabge ordneten Märker und
Jräger,

11. Waht einer Kommiſſion zur Erledigung der Perſonal-
angelegenheiten der Kreisbeäiten und ten

12. Aufnahme einer Anleihe bis zu 1 Millionen Mark zur
Gewährung von Baudarlehen an diejenigen Gemeinden, in
denen ohne Zuſchüffe von Induſtrie und Landwirtſchaft
Wohnhäuſer errichtet werden, und Wahl einer Kommiſſion für
Siedlungsſachen;

13. Seſchlußfa ung über die Aufnahme eines Darlel in Höhe
der bis 31. März 1920 ausgezahlten, vom Reiche noch nicht
erſtatteten Familienunterſtützungen,

14. Uebernahme weiterer 500 Aktien det Ueberlandzentrale Mang

felder Seekreis

15. Hunde d16. Veräußerung des Grundſtücks „Zum Anker“ in Helbra;
17. Aufnahme einer Anleihe für den Häuſerbau zur Anterbringung

der Schunpolizei.
18. Veſchlußſaſſung über den Ausbau einer neuen Straße Ober

röblingen Aſeleben r
19. Veſtellung des Mansfelder Seekreiſes als Treuhänder für die

von den Werken übernommenen Gemeindedrittel bei Ge-
währung von Reichs und Landesdarlehen für Siedlungshänſer

e e e SAus le Veh
Geheimniseuolle Beraubung eines Poſtwagens. Ohne daß

der Poſtillon etwas merkte, wurden aus einen Poſt
wagen auf der Fahrt bei Augsburg rund ſechs Million
Mark Schatzanweiſungen und verſchiedene Wertpapiece geraubt.

Schwere Exploſionskataſtrophe in einem Bergwerk. Durch
eine Gazexploſion in einem Bergwerk bei Barns wurden
ſiebzig Bergleute verſchüttet und dürften unvettbar verſoren
ſein.

[„J

Ebngeſandt.

die Berdffenilichungen unter dieſer Ueberſchrift Ademimmt die RedaktiorWer fenmhuns ketnerlet Veraniwortung).

Der „innere“ Feind.
„Jm V. wurde Lebeſchön gemacht, ſie tranken und dann mach-ten e Krach Sagte einer zu den andern was, dann

entſtand Schlägerei mit Stühlen und Biergläſer wurden gewor-
fen. Da hat mancher ein Bierglas vor den Kopf bekommen oder
einen Stuhl und ein Stück Glas in den f. Mit knapper Rot
haben ſie die Beſ. herausgebracht und haben ſie draußen
liegen iaſſen.“ Dieſen Schulaufſatz über eine Arbeiterfe tlichkei!
lieferte ein Kind bei einem freigeſtellten Thema. Ein Arbeiter
kind. Es hat Zeuge ſein müſſen von den widerlichſten Zuſtänden
in welche Menſchen geraten können. Als ich das las, kam es
bitter in mir hoch. Lebt nicht ſeit 1918 in uns der Glaube an
den Aufſtieg der Arbeiterklaſſe? Hoffen die, die einen andern
Berufsnamen haben, aber ſich wirt chaftlich und politiſch in die
Arbeiterſchaft einxeihen, nicht auf eine neue Zeit, geleht von neuen
Menſchen ufſtieg und Erneyerung gehsren zu
ſammen wie Rad und Wagen, Le und Seele,
Kraft und Stoff. Oder jſt der Kampf um den Durchbruch
in die Front der Mammonwelt ſo leicht, der Arbeiter, ſtatt
von ſeinen Feſten eine weite Seele und einen friſch geſtrafften Leib
nach Hauſe zu bringen, einen ſeines Willens beraubten und mit
Blut und Schmutz beſudelten Körper heimtragen laſſen kann?
Und iſt es nicht ſchon genug, daß die politi Meinungsver-
ſchiedenheit ſpaltend wirkt? Sollen r die Feſte der 47
beiterſchaft dazu dienen, den r der Brüderlichkeit lächerlich
u machen? Es gibt nur ein Mittel, um die m rm de

Kopembers 1918 feſtzu rn und i fryreen. as iſt der
ille zur gegenſeitigen ea gute e e nhe ten ſtreng durchgeführte

Aber vielleicht verzichtet mancher ſchon auf ſeinen eigenen Er
folg und erhofft von der Jugend, daß ſie den Sieg endgültig g
ſtalte. Dann darf er erſt recht nicht mit ſeiner Feſtfreude wüſt
umgehen, am allerwenigſten vor den Augen dieſer Jugend. Wir
Erwachſenen haben durch den Krieg und ſeine e ſowieſo ſchon
eine ungeheure Schuld unſerer r gegenilber, der erwa ſene
Arbeiter aber ganz beſonders. Er will, vom Kriege angeekelt, ein
Geſchlecht nachwachſen laſſen, das den r verdammt. Es
bleibt alſo nur der Weg einer Piigge Erlöſung vom Joche
unſeres Friedensvertrages übrig. Die Cewshnung unſerer Ju-gend an irgend eine a macht ſie aber untüchtig zu der ge
wünſchten Aufgabe. arum iſt es Pflicht der Ar
beiterſchaft, ihre Feſte lo auszugeſtalten, daß
ſie reſtlos krafigebend au ür die Jugend ſind.

Zweiſellos liegt das auch in der Le aller nſtaltungen.
Aber wer da er und ſtändig einen Stri durch die R ng
macht, das iſt der Alkohol, Jeder Arbe tez der pi bei
feſtlichen Gelegenheiten ſeinen bermüß t
Genuſſe hingibt, deutet damit an, daß er ich
eines eigenen Zieles und damit des Zielesne Klaſſe nicht bewußt iſt. Solan ſo noch ſolche

Berichte möglich ſind, wie ihn der Anfang er

glauben. Unglauhen an den Erfolg iſt aßes der
Aruppt,



Auf zum Vezirlsjugendtag in Hulle!

Am Sonntag, den 2. Oktober, vormittags 9 Uhr tagt
m Halle eine Konferenz der Delegierten der Arbeier-
Jugend unſeres Bezirkes. nweiſungen und die
Närdate ſind durch das Jugendſekretariat bereits verſendet
worden.

Um dieſer Tagung einen impoſanten Rahmen zu geben,
indet zu gleicher Zeit ein Bezirksjudendgewerbe.ag, ein

bſt. reffen der A. H. unſeres Bezirkes im großen Stile
jatt. Die Orksgruppen des Bezirkes Halle-Merſeburg,

die Jugendgenoſſen von Stadt und Land treffen ſich noch
einmal in dieſem Jahre, um ſich Anregung zu gemeinſamer
Arbeit für die kommenden Wintermonate zu holen.

Die Veranſtaltung beginnt Sonnabend, den 1. Oktober
abend 8 Uhr pünktlich im Saale des Neumarkt-Schützen
hauſes zu Halle, Harz 39. Dort wird die Arbeiter-Jugend

allem die geladenen, erwachſenen Gäſten aus den
reiſen des werktätig ſchaffenden Volkes in der Form einer

roletariſchen Feſtveranſtal. ung aufs innigſte mit den Bebangen unſerer Jugendbewegung vertraut machen.

er Gen. Max Weſtphal-Hamburg, der Vorſitzende des
Verbandes der Arbeiter-Jugend- Vereine Deutſchlands, wird
in dieſem Abend über die Kulturaufgaben der
Arbeiter- Jugend ſprechen, während eine der beſten
Magdeburger Jugend gruppen das Feſtſpiel„Spielmanns Schul d“ zur Aufführung bringt.
Reigen, Rezitationen, Lieder zur Laute und gerneinſame
He'änge unſerer herrlichen Volkslieder werden dem Abend
ein beſonderes Gepräge geben.

Sonntag. den 2. Oktober findet für die nicht an der
Konferenz teilnehmenden Jugendgenoſſinnen und genoſſen,
ſowie auch die älteren, intereſſierten halleſchen Gäſte eine
Beſich igung des Zoo und des Provinzialmuſeums am Wet-
tiner Platz ſtatt. Treffpunkt pünktlich 259 Uhr am Gowerk-
ſchaftshaus. Harz 42/44.

Für Sonntag nachmittag iſt ein proletariſches Volksfeſt
auf dem Kellerberg in der Dölauer Heide vorgeſehen. Es
werden dort Freilichtaufführungen der halleſchen Jugend-
enoſſen, Reigen, Rezitationen, Volkstänze uſw. geboten.

Außerdem findet die Weihe des Jugendbanners für den Be
zirk ſtatt. Als Treffpunkt für dieſe Nachmittagsreranſtaltung
iſt die Ecke Müßlweg und Burgſtraße (am Café Dietze) vor-
geſeben. Der Abmarſch muß pünktlich 142 Uhr erfolgen, da
der Rückmarſch vom Kellerberg Punkt 5 Uhr vorgenommen
werden muß, um alle auswärtigen Jugendgenoſſen nach
einem gemeinſamen Zuge durch die Stadt
rechtzeitig an die wieder heimwärts fahrenden Züge zu
bringen.

Jugendfreunde von Stadt und Land, kommt alle zu
unſerem Herbſtfeſt nach Halle. Durch Eure Tei'nahme. die
ſo gut wie nur irgend möglich ſein muß, tragt Jhr mit dazu
bei, daß es recht fein wird.

Alle an der Veranſtaltung teilnehmenden Jugend-
arupren können infolge der günſtigen Zuoverb'ndung wieder
ſehr früh am Sonntog abend in ihrem Heimatort anlangen.

An das Jugendſekreoriat, Holle a. S., Harz 4244,
Zimmer 38. iſt von den Ortsvorſitzenden der Ortsveremne
ſobald wie möelich die Zahl der om Feſt teilnehmenden
Jungen und Mädels mitzuteilen. Für die Mäde!s ſtehen
genügend Privatquartiere zur Verfügung. Desgleichen wird
verſucht werden, auch alle Jungen in Privatquartieren
unterzubringen.

Und nun Juoendoenoſſen! Auf on die Arbeit! Er-
ſcheint möolichſt geſchloſſen am 1. und 2. Ok. ober zum Herbſt-
feſt der Jugend in Halle!

Frei Heil!
Der Bezirtksvorſtand.

Kundgebungen.
3 der letzten Septembe immer der „Jungen Garde (Organ

kommuniſtiſchen Jugend) bemüht man ſich krampfhaft, den
internationalen Jug adtag der Arbeiter-Jugend in Bielefeld in
einer Redeutung und Auswirkung herabzuſetzen. Wenn in dem
betreffenden Artikel wieder die olle Kamelle von der Spiel und
Tanzjugend und dem mangelnden Bekenntnis zum Sozialismus
zuftaucht. ſo lachen wir darüber; und die Jugendbeilage der
Leipziger Volkszeitung (Organ der unabhängigen S. P. J.) tommt
bei der Setrachtung der BVielefelder Tagung zu einem ganz anderen
Schluß. Daß die Kommuniſten überall dort, wo ſie bereits ver
loren gegangenes Gelände neu erwerben wollen, unſere Tänze
und Spiele nachahmen, ſei nur nebenbei erwähnt. Doch wie ſteht
es Kun mit der poſitiven Arbeit der beiden Tagungen? Jn Biele-
feld harrten 12 000 Jugendliche auf einem Rieſenplatze Ungeſtüm
2uf den Beginn der internationalen Kundgebung. Das Herz
übervoll vor Begeiſterung, wurden die Worte der einzelnen Redner
verſchlungen. Als dann ein Genoſſe aus Georgien aufſtand und
kundgab, daß dort unzählige Jugendgenoſſen wegen ihres freien
Bekennt niſſes zur demokratiſchen, ſozialiſtiſchen Republik hinter
bolſchewiſtiſchen Kerkermauern ſchmachten müſſen, ſcholl ein viel
tauſendſtimmiges „Pfui!“ über den Platz. Günther Hopff und
all die anderen anweſenden Verfechter der Moskauer Heilslehre
mußten erkennen, daß dieſe deutſchen Arbeiterkinder nicht nur
n e W a arg s Der Grenze fühlten.

9 ur anderen Kundgebung. Jm „kommuniſtiſchen“ Hallefand nach dem 6. Reichskongreß eine große Naſen vperag
für die 3. Jugend internationale ſtatt. Beſucherzahl hoch gerechnet
Delegierte und Hallenſer zuſammengezählt, die Erwachſenen mit Meinung nach nicht eine Sonderorganiſation (extra Mädchen
e 500. Nachdem der Beginn wegen der mangelhaften

teiligung um z Stunde verſchoben war, ergriff Cünther Horff
ma ſeinem Vortrag das Wort. Jhm folgten einige Mitglieder deInternationale und mehrere Ausländer. Was ſie feritchteten,

waren entweder die ſal!tſam bekannten und längſt
widerlegten Angriffe gegen die anderen proletariſchen Jugend
Eganiſantionen, oder Dinge, die ſich jeder bereits einige Seit
in der proletariſchen Jugendbewegung ſtehende Genoſſe an den
Schuhſohlen abgelaufen hat. Die direkte Wirkung auf die Teit
nehmer war allgemeines Göhnen und Frohſein, als die er
anſtaltung endlich zu Ende war. Feſtgehalten mug werden des im
Organ des deutſchen Arbeiter inenten Bundes feſtgeſtellt

tonferenzen u. dergl.) ins Leben ruſen, ſondern gemeinſam mit
unſeren Jungen an unſerer Korwärtsentwicklung arbeiten und uns
gegenleitig erganzen.

Wenn wir z. B. einen Abend in der Woche für uns feſtlegen,
fo kennen wir da vieles ſchaffen. Da können wir vor allen Dingen
unſer ardertleiber ſelbſt anfertigen und unſeren Jungen
Woanderkitiel nähen. Dann bringt z B. an einem Abend ein
Mahe! Fleichheit“ mit und lieſt daraus Artikel vor und
da dar geſmrochen Oder wir leſen zuſammen
hüne Geich rer Bücher über Erziehung von Rühle,
u einen ſich orbere an dielen Abenden und können wir
viel daraus lernen

Nr. 19

wurde, daß man in Bielefeld unter den 12 000 verſammelten
Jungproletariern niemand finden konnte, der ſich dem Alkohol-
und Nikotingenuß hingab. Von den nur zu einigen Hundert im
Volkspark w. Halle verſammelten Kommuniſten ar ein
reichliches Drittel am Alkohol- und Nikotingenuß gütlich. Wo
waren nun die echten Revolutionäre verſammelt, die auch zuerſt
mit ſich ſelbſt anfangen und ihr eigenes Jch von der Schlacke der
kapitaliſtiſchen Erziehung und Moral reinigen? Jn Bielefeld
oder im rauchgeſchwängerten Volksparkſaal? Und der n

n

e ge
kampf“ ſchrieb, nach dieſem Saal- und ſeinem qualmenden
hätten ſich die Blicke von 800 000 Jungproletariern der Er
richtet!

Wir fragen die „Kommuniſten“ immer wieder: Warum denn
das verzweifelte Lächerlichmachen?“ Oe.

Herbſt.
Von Karl Fitzkow--Liebenwerda.

Es brannten einmal Roſen in tauſend Gärten. Es lagen
einmal weiche L'eder in offenen Herzen. Lieöe

Jn übe. großer Fülle von Licht iſt durſtge Sehnſucht zer
floſſen. An den Ho i,onten ſtand nur ihr Ccho noch wie der
letzte Laut eirer müden Geige.

Aber Märchen ind ſilbrige Wolken im Wind.
Nur Märchen ſind der Frühling und Duftnächte und

Liebe. Denn von fernen, fernen Bergen kam ein weher Ton
über das ſtrahlende Land. Blumen zitterten und die Lieder
zarter Vögel wurden malter, Tag um Tag. Jn den Zweigen
hingen ernſte Schatten, gieich einer tieſen, traurigen Ahnung.

Und dann iamen Wi de unter grauen Himmeln, in denen
die erſten Blätter ſtarben. Ach, wenn die Winde kommen, wo
die erſten Blätter gelb über die Wege taumeln, dann gehen
die goldenſten Märchen zu den Sternen, von denen neue Sehn-
ſucht ruft und ruft. Alle Märchen haben dieſe Melodie
Es war iimalTiefe Seelen ſehen mit offenen Brüſten in den ſterbenden
Lichtern, denn ihre Zeit ſteigt herauf. Tief und voll iſt das
Sch'agen der Tage. Tief und groß iſt das Rauſchen der Welt.
Tief und voll und tiefer als der Tag und das Rauſchen der
Welt it fernferne Einſamkelt ſuchender Seelen. Sie ſtehen
und fragen nach Jugend und ſehnen nach Leben und ſinden nur
immer den Nachhall ihrer akgeundloſen Ruſe. Jhre Zeit
ſteigt herauf; Sehnſucht, ins Ewige wei end und Ringen nach
Tie en und Höhen.

Froh ſtand der Frühling auf ſchimmernden Fluren, aber
wo, wo nur it Jug nd und Rauch eines Glüdes?

Ernſt ſteht der Kranz einer vollendeten Vahn, aber wo,
wo nur i t ſeine Freude?

Morgen figt nach dem Abend und Leben zerblättert
ſich ſtill nach dem Tod

Und tiefe Seelen ſtehen mit offenen Brüſten, denn ihre
Zeit ſteigt herauf. Leſe füßlen Gedanken nach innerſten Grün-
den. Fühlen und ahnen und fühlen und taten und fragen
nach umſch ießender Liebe. Fragen nach Glück und nach der
hellen Erkenntnis, die blumeng.eſch ſich öffnet im innigſten
Zuciranderfühlen. Sie ſuchen und fragen und möchten voll
Trauer vergehen im matt grauen Wind

Ach, von den Sternen geht neue Sehnſucht und ruft
und ruft. Denn di Nächte ſind leer geworden; duftlos und
ohne ſchmeichelnden Glanz hängt der Himmel über den müden
Wäldern und nur der Hauch von goldglänzenden Märchen
tuingt leiſe noch irgendwo.

An un ere Mädchen
Wir hören oft von unſeren Jugendgenoſſen (am meiſten von

jolchen, die ſelber in der „Arbeiter-Jugend“ nichts mitarbeiten),
wie z. B.: „Ach, mit unſeren Mädchen iſt gar nichts anzufangen,
die ſchlafen ja noch, ſie gehen nicht aus ſich heraus“ uſw. Darüber
wollen wir uns jetzt unterhalten, warum das ſo iſt und wie wir
es anders machen können.

Da müſſen wir zuerſt bei der Erziehung im Elternhauſe an
fangen. Der Junge hat alle Freiheiten. Die Eltern laſſen ihn
in jede Veranſtaltung, er darf Sonntags jede Wanderung mit-
machen, er kann meiſtens machen, was er will. Für den Jungen
iſt es ſelbſtverſtändlich daß er einen Beruf erlernt, er iſt dann
ſpäter im Leben frei und unabkängig. Wie anders iſt es doch
beim Mödchen! Was haben da die Eltern oft für traurige An
ſichten! Wie wird es in ſeiner geiſtigen Entwicklung gehemmt!
Die meiſten Eltern haben den Standpunkt: „Was brauchſt du
Vorträge zu beſuchen, was brauchſt du dahin und dorthin zu
gehen: bleib ſchön daheim und mach Hausarbeiten, du heirateſt
ja doch einmal, da brauchſt du das alles nicht.“ Da, liebe Jugend-
ſreundinnen, gilt es, ſich durchzuſetzen, unſere Eltern zu über-
zeugen, daß wir uns, genau ſo wie der Junge, weiterbilden und
vorwärtskommen wollen.

Vis jetzt war es ſo, daß die Berufstätigkeit des Mädchens
nur als vorübergehende angeſehen wurde, weil es ja ſpäter doch
heirater und „verforgt“ wird. Wir haben in Deutſchland einen
Frauenüberſchuß von 21 Millionen. Wir Mädchen müſſen daher
alle fordern, daß wir einen Beruf erlernen, um freie Menſchen zu
werden und um unabhängig durchs Leben gehen zu können. Die
Fortbildungsſchulen für Mädchen müſſen beſſer ausgebaut werden
und auf eine gründliche Berufsausbildung iſt der größte Wert zu
legen. Ferner müſſen wir fordern, daß die Berufsberatungs
ämter beſſer Cusgebaut werden

Wir Mädchen müſſen endlich mal dieſe Gleichgültigkeit gegen
über. wirtſchaftlichen und politiſchen Fragen von uns abſchütteln.
Wir müſſen ſtändig mit unſeren Jungen wetteifern und meiner

Dazwiſchen laſſen wir uns mal ein Referat

hr ſeht, liebe Freundinnen, da gibt es ſo vieles, was wir machen
önnen. Wir dürfen nur wollen. Alſo, fort mit aller Gleich

gültigkeit und
z. friſch ans Werk

5. R.
Praktiſche Rödchenarheit.

Minna Schwarzenberg, Bitterfeld.
Wir müſſen jetzt ſchon daran denken, was wir an den Winter

abenben beginnen wollen. Gewiß mochten wir eine Wanoerungdurch die Schneelandſchaft oder eine luſtige Regenfahrt nicht ver-

miſſen, aber mit der Aenderung der Jahreszeit wird eine ſolche
auch in unſerem Programm nötig ſein. Einen Punkt von unſeren
Aufgaben möchte ich veute beruhren, und das ſind unſere Räh-
abende. Nach dem, was ich bisher über die Einrichtung ſolcher
Abende gehört habe, iſt dieſe Aufgabe nicht genügend gewürdigt
worden. Wir müſſen aber gerade auf dem Gebiete der häus-
lichen Arbeiten Wert auf Ausbildung unſerer Freundinnen legen,
damit ſie ſpäter praktiſche Hausfrauen und Mütter ſein können.
Die Proletarierfamilie muß ſich bei ihrem kärglichen Einkommen
wanches Angenehme im Leben verſagen. Wenn wir Frauen
vielſeicht durch Geſchick und praktiſche Handhabung bei der Erledi-
gung der häuslichen Arbeiten Erſparniſſe machen, könnten wir
in dieſer r vieles beſſern. Jedoch werden ſich mancher-
orts der praktiſchen Ausführung Schwierigkeiten entgegenſtellen.
Aufgabe waäre, en e Twere einzuführen, in denen vor allen
Dingen die Anfertigung unſerer Wanderkleidung und der ein
fachen Hauskleidung erlernbar iſt. Dieſes alles muß mit den
möglichſt einfachſten Mitteln geſchehen, denn nicht viele werden
ſpäter über eine Nähmaſchine verfügen können. Vor allen Dingen
wird es nötig ſein, eine ältere, erfahrene Genoſſiſt zur Leitung
des Kurſus zu finden. Jedoch iſt es nötig, vorſichtic, bei der Wahl
einer ſolchen zu fein, denn ſie ſoll die Jüngeren nicht nur „ſchul-
meiſtern“, ſondern ſie hat auch ohne weiteres pädagogiſche
Aufgaben. Nicht ſtumpfſinnig hinarbeiten wollen wir, nein, es
ſoll lebhaft bei dieſen Zuſammenkünften hergehen. Da wird ge-
ſungen, erzählt, vorgeleſen. Man muß wiſſen und fühlen, daß
Jugend zuſammen iſt. Ein ernſtes Wort zur rechten Zeit wird
ebenfalls notwendig ſein. Aufgaben von großer Mannigfaltigkeit
harren hier einer tatkräftigen und feinfühlenden Freundin, deren
Erfüllung ſicher ein Gefühl innerer Befriedigung auslöſen wird

Eozigliſtüſcher Vollshochichulkurſus in Rattlar.

Nach langen Vorbereitungen durch den Zentralbildungs-
ausſchuß der Sozial demokratiſchen Partei Deutſchlands und
den Hauptvorſtand des Verbandes der Arbeiterjugend- Vereine
Deutſchlands konnte der erſte dreimonatige Hochſchulkurſus
am 4. September in Bundesheim zu Rattlar eröffnet werden.
Das Haus iſt mitten in Bergwäldern in einer der ſchönſten
Landſchaften Mitteldeutſchlands gelegen. Am Sonntag, den
4. September waren abends alle 28 Teilnehmer bis auf
zwei im Heim verſammelt. Nach dem gemeinſamen Abendeſſen
hielten einige Lautenlieder die Teilnehmer noch ein Stündchen
b iſammen. Da hörte man alle Mundarten Deutſchlands durch
cinanderſchwirren. Es iſt wohl keine größere Landſchaft un
vertreten bis auf Medclenburg und Oſtpreußen.

Genoſſe Albrecht ſprach ein paar Worte der Begrüßung
im Namen des Parteivorſtandes, des Zentralbildungsaus-
ſchuffes und des Hauptvorſtandes des Zentralverbandes der
ArbeiterjugendVereine. Er wünſchte gutes Gelingen und wies
auf die hohe Verantwortlichkeit hin, die den Teilnehmern des
erſten derartigen Verſuches bewußt ſein müſſe, da die Fort-
führung des Werkes von ihnen abhinge. Der Kurſusleiter
Schult ſprach dann von der Arbeit, die dieſer Volkshoch-
ſchulkurſus zu leiten habe. Die Arbeiterbewegung brauche
cine Fülle neuer Kräſte für ihre gewachſenen Aufgaben. Nach
der Rückkehr in die Heimat ſolle überall neues Leben aufblühen.
Doch bei allem inneren Wahstum dürfe keiner die Beſcheiden
heit und die Achtung vor den Leiſtungen anderer verlieren. Jm
inneren Leben des Volkshochſchulkurſus dürfe nicht der Geiſt
herrſchen, der im Heere früher vorwog, wo jeder ſich von Arbeit
und Verantwortung zu drücden ſuchte; es müſſe vielmehr
umgekehrt jeder immer das Gelingen des Ganzen im Auge
haben.

Noch ein paar Lieder, und eine Viertelſtunde ſpäter
die müden Schläſer auf ihrem Nachtlager. Die große Stilk
der nächt ichen Berge kam über ſie.

un über Körperpflege, ſexuelle Fragen, Hausvwirtſchaft uſw

„Von Weimar bis Vielefeld.“ Dieſe neue Schrift, bearbeitet
von Erich Ollenhauer, Verlag: Hauptvorſtand des Verdandes der
Arbeiteriugendvereine Deutſchlands, Berlin SW. 68, Lindenſtr. 3.
120 S., Preis broſchürt 5 Mark, gebunden 7,50 Mark iſt nicht der
Ausklang eines ſchönen Ereigniſſes, es iſt ein Buch der Arbeit.
Wenn trotzdem in ihm der ſtarke Glaube an das weitere Fort
ſchreiten der Bewegung, Kampfesmut und Zuverſicht klingen, ſo
iſt das ein gutes Zeichen für den Stand der Bewegung. Die

chrift bringt zunächſt einen Arbeitsbericht des Jahres 1920,
dann folgen Berichte über die Januar-Sitzung des Reichsaus-
ſchuſſes und über die Oſtertagung in Dresden. Der nächſte Teil
des Buches iſt der jungen Internationale gewidmet. on der
vorbereitenden Konferenz in Hamburg im Januar bis zur Grün-
dungstonferenz in Amſterdam zu Pfingſten und in ihren Be
ſchlüſſen finden wir hier das Werben der Arbeiterjugendinterna
tionale aufgezeichnet. Ein Hauptteil gilt den Bielefelder Tagen.
Für die Tage der Freude hat C. Schreck (Vielefeld) über die
Stadt Bielefeld, die Bielefelder Arbeiter- und Jugendbewegung
geſchrieben und zum Schluß Wanderfahrten durch den Teutobur-
ger Wald ancçegeben. Für die Tage der Arbeit ſchreibt R. Wei
mann über die Junglozialiſten-Bewegung, W. v über die
gewerkſchaftliche Jugendarbeit und P. Voogel über die Jugend-
internationale. Am Schluß des Buches legen F. R. Müller und
M. Weſtphal ihre Gedanken über Weg und Ziel der Arbeiterju-
gendbewegung trefflich dar. Das ganze iſt durchflochten mit Ge
dichten der Arbeiterjugenddichter Schenk, Thieme und Kagel
macher und mit paſſenden Stimmungsbildern. Jn ihrer Reich
haltigkeit bietet die Schrift nicht nur den Teilnehmern am Ju
gendtag viel Gutes, ſie wird von allen geleſen werden, die i
der Arbeiterjugendbewegung ſtehen oder ſich über ſie inſormieren
wollen. Und das ſſchert der Schrift einen dauernden Wert.
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